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Ban: Slaube. 


© eyie doch nicht 
Glauben, 
Baenbarten. teuteriten Gut, 
wir von den Vätern noch haben 
egelt mit heiligem Blut 
Si viel lieber ihr Lebe 


mit unſeren 


LReben, 
ließen piel lieber ihr Blut, 

5 dai; jie ihn würden hingeben 
* Glauben, ihr heiliges Gut. 
Spiel doc nicht mit unſeren 
J Glauben, 

ieh, wie jich derfelbe bewährt, 

ts konnt den Märtyrern 
s rauben 
fiht Feuer, 
Schwert, 
D Er wie mutig fie Tcheiden, 
om Feuer umzingelt, am Pfahl 
Io froh, in den furchtbariten Lei 
4 den, 
Der Helden bluttriefende Zahl. 
: . Spiel doch micht mit unseren 
= Glauben, 

Menſchen es haben aetan, 

FFertum denjelben bingaben, 

Dan mir, was haben fie dann? 

Ballen den koſtbaren Glauben, 

Der Mutter im Sterben jo ſüß, 
Den Bater jich gar nicht ließ rauben, 
ein, immer geichehbe doc dies 


ihn 


nicht Folter, noch 


— 


Spiel doch nicht mit unſeren 
Glauben 
Ach rüttle doch immer daran, 
Der Felſengrund, den wir da haben, 
Iſt Jeſus, auf welchen wir bau'n, 
Der gab uns die Tauf' auf 
Glauben, 
Sie ſollte als Siegel beſtehn, 
Dies Kleinod, das wir von 
ben, 
Darf nur auf 
O ſpiel nicht 
ben, 
Einſt könnten wir's bitter bereuen, 
Wenn wir die Wehrloſigkeit haben 
Gerüttelt, gefällig zu fein, 
Wir öffnen dem Zeitgerit Die Türen, 
Wenn wir nicht im Glauben feſt 
ſtehn, 
können 
ren, 
können ſein Wirken ſchon ſehn, 
ſpiel nicht mit unſeren Glau— 
ben, 
Bergab, o wie geht es ſo leicht, 
Und ach, wie ſchnell, mögen wir ha— 
ben, 
Das Los der Beſiegten erreicht: 
Es atlt mın ein Wachen und Beten, 
Und treu für den Heiland au ſtehn, 
Im Glauben vor Gott binzutreten 
Mit aufrichtigem, Findlichem Flehn. 
3.8. 8. 


de 


ibın ba 


den Slauben geichehn. 
nt unjeren Glau— 


Wir jein Treiben jchon jpii 
Wir 


O 





A 


Wiſet ihr wicht, daß ic) fein muß in dem, das 
meines Baters iſt?“ 


Lukas 


2, 49. *) 


Als der 
urden in Rußland von der 
g alle Bereine aufgelöft, 


Weltfrieg entbrannte, 
Regie— 
weil 
in hinter ihnen Verrat, Ver ſchwö—⸗ 
g witterte. Wo ein chriſtlicher Ju— 
—* rein ins Leben gerufen wird, 
chrickt der, welcher ein Mörder 
bon Anfang an. Ein chriſtlicher 
Fendbund iit eine Siriegeserflä- 
ng an Satan; ihm wird der Feh 
ndſchuh hingeworfen. 
Jedes Bu trägt am Kopfe ein 
oo, jeder Verein hat eine Parole. 
edit die Kommuniſten haben ein 
Blungsivort; es lautet: „Ihr Pro- 
er aller Länder vereinigt euch.“ 
1 diefer Nugendverein muß ein 
ſungswort haben. Ich möchte ihn 
hreiben mit den Worten Jeſu: 
ſet ihr nicht, dab; ich fein muß 
‚ das meines Vaters it?” — 
e Kugendbund ſtellt jich die gro- 
Aufgabe, mitzuhelfen, daß ande- 
glüclich werden. Der einzelne ſoll 
cht verlieren, er ſoll einen Halt, 
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eine Stiige haben. Wo obiges Wort 
zur Nichtichnur genommen wird, da 
it man auf dem beiten Wege, dieſe 
ſchöne Aufgabe zu löfen, Da gibt es 
nlückliche, frohe, Fromme Menichen. 
sc kann es mir Ddenfen, wie das 


Herz mandes jungen Menichen bei 


dem Worte „Fromm“ unmnwillkürlich 
erzittert; er jagt jih: „Wie, auf al- 
le Freuden fol ich verzichten? Ein 


ſaures Geficht joll ich machen? Ach, 


das Wort fromm iſt leider durch vie- 
le Chriſten in Mißkredit gefommen, 
da fie durchaus .nicht den Eindrud 
von glücklichen Menfchen machen, 
man ſogar den entgegengejeßten 
Eindruck befommt, wenn man fie 
jieht. Spurgeon nennt jolde Men- 
ihen Solzapfelbäumden; er alaubt 
wohl, daß er fie einit im Simmel 
treffen wird, aber bier im Leben will 
er jo wenig wie möglich mit ihnen in 
Berührung kommen. 

Frohſein und Frommfein find 
nidt bon einander zu trennen. 
Wahrbaft frob jein fann nur, wer 
fromm it, und wer fromm iſt muß 
froh jein. Wer ein Präfentant des 


auch 
gl ück 


Chriſtentums ſein will, muß 
unbedingt den Eindruck eines 
lichen Menjchen machen. 

Wo der Hrundjag: „Wiſſet — — 
Vaters it“ gilt, da wird man glüd 
lich, froh und fromm, Man meidet 
alles, was irgendivie das Verhält 
ni; zwilchen uns und Jeſu ſtören 
fönnte,. Tritt der Verfucher an uns, 
jagen wir mit Joſeph: „Wie fonnte 
ich jo ein llebel tun und wider Gott 
ſündigen!“ 

„Ich muß, ich will u. ich darf 
bleiben in den, das meines Va 
ters iſt,“ das ſei deine Looſung, das 
jei dein Kompaß, der die Magnet 
nadel deines Herzens nicht ruben 
läßt, bis fie den richtigen Bol gefun 
den. Jeſus Ehriitus geitern und heu 
te und derjelbe bis in Ewigfeit. 

Mel.: 
lleber dieſem Bunde 
Steht ein großes Wort, 
Das zu jeder Stunde 
Klinge weiter fort: 


„Iſts auch eine Freude,“ 


immer bleiben 
Herrn; 
und Treiben 
Stern. 


Ich mu 
Nabe meinem 
AU mein Tun 
esolge dieſem 
Bleiben will ich immer 
Ireu zu diefem Bund, 
Ihm entiagen nimmer 
Wis zur legten Stund. 
die Schiefjalswellen 
Mich auch tragen bin, 
Nie will ichs verfchlen, 
Dad; des Herrn ich bin. 
J. P. Klaßen. 
— — — — 


Küſſet den Sohn, daß er nicht zürne! 


1 
Wo 


In dent bereits in 19000 Exem— 
plaren erjchienenen Predigtbuch von 
Seeger „Sch preife deine Gerechtig— 
feit allein“ (Buchhandlung des Er- 
ziehungsvereins Neufirchen, Krs. 
Mörs) lefen wir: Aber läßt jich denn 
der Herr Jeſus wirflid küſſen von 
einem Menichen, wie ich bin? Lies 
doch die Geſchichte vom verlorenen 
Sohn! Der ſah wahrlich nicht dar- 
nac) aus, daß er einen Kuß verdien- 
te, jondern zum mindeiten eine ge 
hörige Strafpredigt; wie war er zer- 
lumpt, wie hatte er dem Vater wehe 
getan, wie war fein Herz jo bang, 
al3 er immer näher fam! Und was 
tut der Vater? Er fällt ihm um den 
Hals und küßt ihn. Lies doch von der 
aroßen Sünderin, diefen in der 
Stadt übel beridhtigten Weib, die 
den Heiland gefüht bat! Wurde er 
dariiber empört? Im Gegenteil, er 
nahm fie in Schutz gegen die Angrif- 
fe der Phariſäer. Darum, o Sünder, 
halte dich an Gottes Befehl, du fin- 
deit bei Jeſus eine Aufnahme, die 
dein Fühnites Hoffen übertrifft. 
Komme nur fo, wie du biſt! Der 


Bater wei ganz genau, wie du aus— 
jiehit, viel bejjer, als du ſelbſt, und 
er befiehlt dir: Ntitije den Sohn! — 
D komme und wag's, weil Gott es 
Dir jagen läßt! 

SENSOREN. 


Erfolg im Nampf mit der 
kuloſis. 

Von Dietrich Neufeld, Ph. D. 

(Gbrof. of the State Umiverſity of 
New Merico.) 

Das Wort Schwindjucht wirft auf 
viele erichreefend. Heutzutage ge 
braucht man mebr das Wort Tuber- 
fulojis. Beide Bezeichnungen fenn- 
zeichnen ein und dieſelbe Krankheit. 
Zum Glück iſt dieſe Krankheit nicht 
mehr jo verbeerend wie fie ehemals 
war, Zwar bat man noch fein Ra— 
difalmittel zur Seilung gefunden, 
aber die Heilnrethoden werden immer 
erfolgreicher. Noch vor 25 Nahren 
wurde jeder dritte Todesfall in Ame— 
rika verurfacht durch die Tuberfulo- 
jis, Heutzutage tit fie an 13ter Stel- 
le als Iodesurfache. Dieſen günſti— 
gen Umschlag verdanfen wir zum gu— 
ten Zeil der. allgemeinen ’- ‚bejjeren 
Sesundheitspflege. 

Was ich bier jchreibe, iſt Aufklä— 
rung, die ich erbalten babe al3 Laie 
und die ich weitergeben möchte. Denn 
die wirfiamite Befämpfung dieſer 
traurigen Krankheit iit Vorbeugung. 

Bor etwa 25 Jahren —V von 
einem deutſchen Gelehrten, Dr. Koch, 
der Tuberele Baceilus, 4 der 
Kranfheitserreger, entdeckt. E3 war 
nicht To leicht, dieſe kleinen Tierchen, 
die eine jo große Vorliebe für unfe- 
rer Zunge haben, aufzufinden. Sie 
find jo winzig fin, dal; etwa 20,- 
000 dieſer Lebeweſen ohne fich ge 
genfeitig zu berühren zugleich durch 
ein Zoch eines gewöhnlichen Nadel- 
jtiches bindurchipazieren fünnen. Man 
möchte fait denfen, fie wären fo leicht, 
dal fie auf Sonnenitrablen auf- und. 
ablaufen fönnten. Das können fie 
freilich nicht. Und wenn fie es könn— 
ten, würden fie jich bitten es zu tun; 
denn die Sonne tit ihr gefährlichſter 
Feind. Leider fönnen wir feine Son- 
nenitrablen in unfre Qungen einfüb- 
ren. Neblfopftuberfulofis wird mit 
Hilfe von Spiegeln, die die Sonnen» 
itrablen brechen und in die Kehle— 
einführen, vollitändig geheilt. Mit 
der Lampe (ultra-violet raus) wird 
auch die Eingeweide-Tuberfulofis ge- 
heilt. Nur die Lungentuberfulofis 
(plumonarn tuberfulofis) bat noch 
feine Ausſicht auf eine derartig wirf- 
fame Behandlung. 

Und doch fann jehr viel zur Hei- 
lung und vor allem zur Verhütung 
aetan werden, Es gibt wundervolle 
Refultate der Heilung, beionders in 
Fallen des Anfangsitadiums. 

Die meiſten Menjchen herbergen 


Tuber- 





Zuberflen (t.b.) ohne ſich deſſen be- 
wußt zu jein. Statijtiihe Unterju- 
dungen haben ergeben, daß 80—-90 
Prozent aller Menſchen dieje Ktranf- 
heitserreger in jid) tragesı. Die klei— 
nen Dinger warten nur auf eine 
günſtige Gelegenheit, jich zu vermeh— 
ren und auf Stojten der Menjchen zu 
mäſten. Und jie fönnen ſich jehr lan— 
ge in der Nejerve halten. Man Hat 
in, ägyptifhen Mumien, die Taujen- 
de don Jahren begraben waren, Ba- 
zillen (t.b.) gefunden. Und als man 
ihnen Gelegenheit gab zu wachſen, 
fand man, daß fie ſich vermehrten 
und weiter lebten. 

Es hat, wie gejagt, fait ein jeder 
Menjc einige diejer Feinde in jid). 
Es fragt ji nur, wann haben fie 
die Chance, ihre verheerende Wirf- 
famfeit zu beginnen. Wenn in einem 
Staate ſchlechte Zuſtände berrichen, 
wenn die Hüter der Ordnung ſchwach 
oder forrupt jind, dann haben Fein— 
de der Drdnung eine günjtige Ge- 
legenheit, verderbenbringende Tätig 
feit zu tun, Nehnlich iſt es mit un» 
ferm Körper beitellt. Wenn wir in 
ungeſunden Verhältniſſen leben, 
oder wenn wir unſern Körper durch 
Anſtrengungen ſchwächen, können wir 
leicht ein Opfer der t. b. werden. Es 
iſt alio erjichtlich, dal wir möglichſt 
geſund und reinlich leben ſollten. Die 
Gunſt der Gelegenheit fommt für 
die t. b. viel häufiger, als wir ge 
wöhnlich annehmen. Viele Menschen 
erfranfen an Lungentuherfulofis ob 
ne es zu willen, und leider zu oft, 
ohne dab der Arzt es merft, Es iit 
eine traurige Tatſache, daß viele, 
vielleicht die meiiten Aerzte, die Tu 
berfulojis im Anfangasitadium nicht 
erfennen,. In Trudean Sanatorium 
(New VYVork State) erzählt fait jeder 
Patient die alte Geſchichte, daß fein 
Arzt die Symptome feiner frühen 
Erfranfung nicht erfannte,. Und doc 
iſt e8 don eminenter Wichtigfeit, die 
Krankheit im frühen Stadium zu er- 
fennen. In Trudean, der beiten Heil 
anitalt Amerifas, werden deshalb 
jährlich Kurſe für Aerzte gegeben, 
um Sie zu befähigen, die Tuberku— 
loiis im frühen Stadium zu erfen- 
nen. Es gehört eine beiondere le: 
bung dazu. In Tausenden von Fäl 
len tit es freilich Die unbewußte 
Schuld der Yeidtragenden felber, dal; 
fie nicht früh genug ihre Erkrankung 
beachten, natürlich aus Unwiſſenheit. 
Ignoranz iſt der größte Feind der 
Menichheit, der Teufel. Je unwiſſen— 
der wir bleiben, deito jtärfer bleibt 
der Teufel, Es iſt Tatiache, daß die 
Tuberfulofis im Anfangsitadiunt in 
den meiſten Fällen geheilt werden 
fann. Die modernen Methoden un: 
ferer Setlanitalten zeigen ganz berr- 
liche Erfolge in der Behandlung, Ich 
will bier auf dieſe Methoden nicht 
weiter eingeben. Kurz nur will ich) 
andeuten, von welchen Grundiäßen 
die Seilanitalten fich Teiten laſſen. 

Der Batient muß förperlih und 
geiſtig Ruhe balten, Der Körper der 
Grfranften wird auf die Höhe feiner 
möglichen Kraft aebradht, damit er 
das Siechtum wirkſam befämpfen 
fann. Die Pflege der Zähne, die 
Funftionen des Magens und der 
Nerdauungsorgane müſſen Torafäl- 
tig überwacht werden. Der Körper 
muß fähig fein, geiunde und qute 
Nahrung aufzunehmen und zu ber- 
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arbeiten. 

Außer Nahrung fpielt die Luft cı- 
ne große Rolle, Die Atmungsorgane 
müſſen gute Luftzufuhr erhalten, 
und die ganze Haut muß durch Au- 
benluft angeregt werden. Daher le» 
ben die Patienten Tag und Nacht auf 
offenen Veranden (Porches). 

Und zuletzt Caſt but not leaſt) 
iſt die Erziehung der Patienten von 
hervorragender Bedeutung. Es muß 
genau unterrichtet werden, wie er zu 
leben bat. Wer das gelernt hat, ge: 
winnt jeher oft eine bejlere Befund 
heit zuriick und wird fir jein Leben 
weijer: es gibt nichts, das nicht auch 
jein Gutes im ſich hätte, Sch bin 
iiberzeugt, viele tuberfulos Kranke 
werden wertvolle Menjchen nad) ih- 
ver Erfranfung. 

Natürlich gibt es feine abjolute 
Sellung der  Xungentuberfulojis 
(pulmonary tubereulofis); aber bei 
auter Geſundheitspflege fünnen viele 
zufrieden und leiitungsfähig ein ho— 
bes Alter erreichen, 

Se jünger ein Menſch von der 
Tuberfulofis ergriffen wird, deſto 
jchiverer der Kampf. Kinder unter 
14 Jahren find fait immer Todes 
fandidaten. Es ijt jedoch eriwiejene 
Tatſache, daß die meiiten Menjchen 
in ihrer Kindheit angeſteckt wurden, 
auch wenn jie jpäter erfrankten. Es 
gibt feine angeborene Schiwindfucht, 
obgleich es wahr tit, daß Kinder oft 
don ihren Eltern die Krankheit als 
Mitaift erhalten. Wenn Vater oder 
Mutter Tuberfulojis haben, ohne es 
zu willen — leider jo oft der Fall 
iſt und ſich daher nicht genügend 
in Acht nehmen, d. h. die Bazille 
frei aushuſten, ſorglos nieſen oder 
ausſpuken, ſo iſt es ſehr leicht ver 
ſtändlich, daß kleine Kinder ſolche 
Bazillen einatmen müſſen. Und wenn 
ſolch ein Kind eine der vielen Kin 
derkrankheiten bekommt, und ſeine 
Widerſtandskraft gebrochen oder auf 
gehoben iſt, fällt es den in ſeinem 
Körper lauernden Bazillen zum Op 
fer. Daber jagt man mit Recht, dal; 
3. B. die Maſern oder das Schar 
lachfieber an jich nicht gefährlich find, 
wobl aber die Folgen. Die durch die 
Krankheit geſchwächte Wideritands 
fraft fann die Ausbreitung der t. b. 
(Iuberfeln) nicht verhindern. 

Wie ſchon erwähnt, wird die Lun— 
gentuberfulofis in den felteiten Fäl- 
len im Anfangsitadium erfannt. Am 
jicheriten zeigt die Nöntgenphotogra- 
pbie (X-ray photo), ob Tuberfeln 
ji) iiber die Lungen hergemacht ha— 
ben. Die Nerzte in allgemeinen arg- 
wöhnen nicht früh genug. Manchmal 
vergehen 10 Sabre, ehe das Siech— 
tun entdekt wird. Ein ruffischer 
Student, der 4 Jahre Ariegsgefan- 
gener war in Deutichland und 1918 
durch Unterernährung und jeeliiche 
Deprejiton und Sorgen ein Opfer 
der t. b. wurde, erfannte damals die 


. Symptome nicht, ebenjowenig jeine 


Merzte, die freilich damals an einen 
Ruſſen wenig Intereſſe hatten, Er 
kam fpäter nah Rußland zuriick, Titt 
wiederholt an Bruitfellentzündung 
— ein fait untrügliches Zeichen der 
Iuberfulofis — aber fein Arzt ver- 
neinte jeine Vermutung. Er arbei- 
tete anaeitrengt, aing durch ſchwere 
Krankheiten, wie Fleckentyphus und 
Grippe; aber fein Arzt ahnte etwas 
bon der SQungentuberfulofis, Die 


Gunſt des Schickſals rettete fein Le— 
ben, Er fam aus Rußland vor der 
Hungersnot heraus und fand wun— 
derbare Pflege bei ſchwediſchen 
Freunden und gewann jo viel Wi— 
deritandsfraft, daß der Herd ſich 
verfapjelte. Später kam er nad) 
Amerika. Da er ahnungslos war u. 
ji für gefumd hielt, arbeitete er 
mehr als jein Syitem vertrug. End- 
li) brach er zuſammen. Segt war 
er aber fein Patient im Anfangsita- 
dium mehr. Zum Glück fam er in 
berufene Hände. Die Aerzte nannten 
jeinen all „moderately advanced“. 
Danf jeiner jonit hygienischen Le 
bensweiſe und jeiner ungewöhnlid) 
zähen Widerjtandsfraft fonnte er 
nach 6 Monaten ärztlicher Behand 
Kung die Heilanitalt verlaſſen und 
borfihtig in leichte berufliche Ar— 
beit zurücdfehren, Dies tit ein unge 
wöhnlich guter Fall. In den meijten 
Fällen dauert die Kur viel länger 
und tjt der Zuſtand viel bedenflicher. 
Aber die Wiederherjtellung bis zur 
Arbeitsfähigfeit iſt in den meiſten 
Fällen bei nicht zu weit Fortgeichrit- 
tenen möglich. Wie jehr jich die Aus 
jihten fir dieſe Unglücklichen gebej 
jert haben, zeigt die Tatſache, daß die 
netten ſonſt fonjervativen Lebens— 
berjiherungsgejellichaften wieder 
bergeitellte t. b. Menjchen in Verſi 
cherung aufnehmen. Wire bald ein 
Mittel gefunden werden wird, Die 
Bazillen ſicher abzutöten und Die 
Zungen gänzlid) zu befreien von lau— 
ernder Gefahr, ijt nach Anficht der 
beiten Autoritäten jcehwer zu jagen. 
Es mühen jich viele Gelehrte, um ein 
Nadikfalmittel zu finden, die Men 
Ichen von dieſer alten Plage zu be 
freien. 

Die wirfjamite Bekämpfung bleibt 
nad) wie dor die Vorbeugung, Die 
Verhütung. Wenn wir lernen wer 
den, auf die eriten Zeichen der Er: 
franfung zu achten, und dann alle 
Mapregeln der Vorſicht ergreifen, 
wird Die Ausbreitung ſehr einge 
danmmt werden. Und die Erfranfkten 
werden beilbar fein und in fürzerer 
Friſt arbeitsfähig werden. 

Es iſt daher weſentlich de erſten 
Symptome zu kennen. Ich kenne 
auch nicht alle, aber einige will ich 
erwähnen. 

Wenn jemand leicht ermüdet, be— 
ſonders am Morgen nicht ausgeruht 
iſt, und zuſehends an Gewicht ver— 
lert, ſo kann man Verdacht haben. 
Wenn Karbunkeln hartnäckig auf ein— 
ander folgen, ſo iſt wiederum ein 
Grund vorhanden, den Spezialiſten 
aufzuſuchen. Nachtſchweiß iſt weit 
mehr bekannt als Erkennungszeichen. 
Bruſtfell- (pleuriſp) od. Rippenfell— 
entzündung iſt in den allermeiſten 
Fällen verurſacht durch akute Tuber- 
kuloſis. Ein noch weniger trügliches 
Zeichen iſt der Blutſturz (hemorr— 
hage). Im fortgeſchrittenen Stadi- 
um tritt oft Atemnot ein. Der Hu— 
ſten iſt faſt immer eine Begleiter— 
ſcheinung. Oft hält man ihn nur für 
eine hartnäckige Erkältung. Aus— 
wurf mit oder ohne Blutſpuren iſt 
ſehr häufig verräteriſch für ft. b. 
Durch Auswurf, durch Huſten, durch 
Nieſen werden die Bazillen in die 
Umwelt geſetzt. Hier iſt die größte 
Gefahr der Anſteckung. Dabei iſt die 
Vorſicht von großer Bedeutung. Wer 
auch nur den leiſeften Verdacht hat, 


ſollte vorfichtig fein, um feine Mi, 
menſchen nicht in Gefahr zu ſetzen 
Ein ſorgloſes Ausſpucken ſolll⸗ ein 
jeder vermeiden, einerlei wie geſund 
er zu ſein ſcheint. Wer nun für ſich 
Verdacht geſchöpft bat, ſollte pein. 
lich darauf bedacht ſein, andere nicht 
zu gefährden. Er ſollte in Gaze hin 


einhuſten und ſie täglich verbrennen 
Ebenſo 


ſollte er ſeinen Auswu 
ſputum) in beſondere Papierbeche 
(eups) ſammeln und jeden Tag durch 
Feuer vernichten. Viele ſtaatliche Ge 
jundheitspflegeitellen liefern ſolche 
Becher unentgeltlich. Solche Vop 
ſichtsmaßregeln ſind ungeheuer wid. 
tig. Meiſtens geſchieht die Anitek. 
fung durch Perſonen, die ſich nicht 
bewußt ind, dab jie akute Tuberku— 
lojis haben. Es laufen QTaufende 
bon Menjchen in der Welt herum, 
die entweder afııte Tuberfulofig ha- 
ben oder jie gehabt haben und nicht 
ihrem Zuſtand entiprechend leben. 
Würen fie iiber ihren Zuitand infor: 
niert, hätten fie weit bejjere Aus: 
jihten, Serr zu werden über die 
heimtückiſchen Feinde in ihrer Brut, 
Es hat ſich erwielen, dat; ebenfolde 
Batienten guter Setlanitalten, wie 
etva das Trudean Sanatorium in 
den Adirondacks, die gut gejchult wa- 
ren, ihre Geſundheit jorgfältig zu 
überwachen, befonders in den eriten 
Sahren nach der. Entlaffung, oft 
nachher gejunder waren al3 vorher. 
Vollſtändige Heilung gibt es jedod 
nicht. Die Herde in den Zungen wer: 
den eingefapfelt (walled in). Bei ge 
legentlich unbedachter lWeberanitren- 
aung kann die Wand, die die Ba- 
zillen gefangen halt, einen Riß be 
kommen. Sofort jind die QTuberfeln 
bereit ntit dent Blutitrom weiter zu 
wandern und ihre verheerende Tätig: 
feit wieder aufzunehmen. Ein zwei— 
ter oder dritter Niederbruc des Pa— 
tienten iſt jedesmal weit ſchwieriger 
und gefährlicher als der erite, 

Alles in allen: die Quberfulofis 
iit ein gefährliches Siechtum, aber 
glücklicherweiſe wird die Bekämp— 
fung immer wirfungsvoller. Der 
Slaube, demzufolge jeder an der Tu- 
berfulojis Erfranfte (Schwindſüchti— 
ge) ein baldiger Iodesfandidat jein 
muß, bat einer beileres Erfenntnis 
weichen müſſen. Die Ueberängſtlich— 
feit, die oft in einen peinlichen ge 
fellichaftlichen Boykott ausartet, iſt 
daher nicht gerechtfertigt, wohl aber 
veritändige Vorficht. 

Der Zweck meiner Ausführungen 
iſt der folgende: 

1. Förderung der Erfenntnis über 
Erfranfung an Quberfulofis. Weil 
viele Aerzte unfähig find, die Er- 
krankung im Anfangsitadium zu er 
fennen, jollte man bei Verdacht unbe 
dingt die NRöntgenpbotograpbie zu 
Silfe nehmen. Die NRöntaenitrahlen 
(X :ray) ſpielen eine hervorragende 
Nolle in jeder Behandlung der Tu 
berfuloiis. 

2. Nah Feititellung der Erfran 
fung iſt erite Erfordernis — Belt: 
ruhe. Es iſt eine langwierige Kur, 
aber mit Bettruhe it unbedingt die 
Kur zu beginnen. Es iſt jehr melent- 
lich und in der aanzen Welt als er 
tes Mittel anerfannt. 

3. Weil aber Vorbeugung beiler 
iſt als die günſtigſte Nur, follte man 
jede Norfichtsmahrenel befolgen. Die 
Kranfheitserreger (Bazillen) gefäht: 
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den uns fo oft und an fo vielen Or 
ten (jelbit Kuhmilch kann Bazillen 
enidalten, 4 Prozent aller Erfranf- 
ten haben fie mit der Milch in ihr 
Sritem bekommen), daß wirklich ein 
jedr alle Urſache hat, in jeder Wei 
je gefund zu leben. Kinder jind be 
fonders gefährdet. 

1, Jeder, der in moderne Geſell 
ſchaft lebt, ſollte die Pflicht fühlen, 
ſich in die Geſellſchaft zu ſchützen. 
Aufklärung auf wiſſenſchaftlicher Ba 
ſis kann uns immer erfolgreicher ma 
chen in der Bekämpfung eines jo ge 
fährlichen Feindes der Menichheit, 
wie die Tuberfulofis it, Unwiſſen 
heit iit auf dem Gebiete Der Geſund 
heitspflege ebenſo gefährlich, wie ſie 
e3 auf dem (Gebiete des religiöfen 
oder politischen Lebens tit. 


— — —— 


Amerikanische Schulen. 
Von M. B. Falt.) 

Heute las ich in cinem engliſchen 
Magazin eine längere Abhandlung 
iiber das moraliihe Befinden der 
Univeriität und Hochſchule in Nora. 
Wel das Befinden, reſp. das Leh 
ren, in falt Allen Hochſchulen des 
Landes ſich Ichter jo ähnelt wie ein 
Gi den andern, will ich es wagen, 
der Sadje wegen, etwas jchreiben. 

In vielen Univerjitäten und Hoch 
fhulen hat man in letter Zeit viel 
Unheil und Unfug entdedt. (Man 
"hat es eigentlich nicht entdeckt, vs hat 
fih ſcheinbar ummwillfiielich von sel 
ber offenbart.) Man bat dann Br. 
Volſtead beichuldigt, weil die Str 
denten nach alt hergebrachter Unſit— 
te berauſchende, giftige und jchädliche 
Getränke tranfen und die Folgen ſich 
nicht verheimlichen liegen. Sp etivas 
wird gewöhnlich fchreiend offenbar. 

Bob Schuler, Los Angeles, glaubt 
er bat die wahre Urjache entdeckt und 
behauptet, daß die Schulen (Inſtitu 
tionen) jelbit Schuld an dem Elend 
des Selbitmordes uſw. jind, Er be 
hauptet, dab in fait allen Klaſſen 
zimmern in den meilten Inſtitutio 
nen gelehrt wird, daß der Menſch 
bom Tier entitanden. Ferner jagt er, 
da; unfere Söhne und Töchter da- 
durch gelehrt werden, daß ſie eigent- 
lid) Tiere jind! Alles Uebernatürli- 
de, was der Verſtand nicht recht be- 
greifen fann, iſt nur eine Mythe 
(Soge, Dichtung uf.) Die Idee von 
Himmel und Sölle wird lächerlich 
bingeitellt! Schuler jagt dann wei— 
ter, wenn unjre Söhne und Töchter 
diefe verkehrte Lehre erit angenom— 
men haben, befommen fie tieriiche 
Bedürfniiie und Gefühle, 

Mir ſcheint e8 auch, unſre Schu- 
len find für uns und umnire Kinder 
gefährliche Inſtitutionen geworden! 
Unter dem allgemeinen Schulswana 
iſt fheinbar fein Ausweg mehr! In 
dem Magazin wurde auch behauptet, 
daß viele Gemeindeichulen (Inſtitu— 
tionen) ſich in derjelben üblen Lage 
befanden! Wenn was wahr wäre, 
möchte man die Frage itellen: Wäre 
es nicht hohe Zeit, daß Eltern, Ge 
meinden und Konferenzen genau 
wüßten, was ihren Söhnen und 
Töchtern geboten wird? 

Bir leſen Ebr. 13, 17, doß die 
Lehrer über die Seelen, die ihnen 
anbefohlen ſind, wachen. Mir ſcheint 
es die Eltern zuerſt ſollten dafür ae 
wiſſenhaft jorgen, dab ihre Kinder 
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es dem Lehrer in feiner Arbeit aud) 
nicht unnötig ſchwer machen, über 
das Wohl ihrer Kinder zu wachen, 
Es iſt aber nicht meine Meinung, 
zu behaupten, dag man eine Menge 
Wächter anjtellen ſoll, um einer den 
andern zu überwaden, "nein, man 
jollte von vorneherein Lehrer anitel 
len — Benigitens, wo man Juris— 
diktion dazu hat — die da wachen, 
ohne day jie bewacht oder überwacht 
werden! 
Unjere Väter und Großväter ba- 


ben es ji) in der Schulfahe viel 
Held koſten laſſen; jie Haben wohl 


feine Mühe geſcheut. Ihre Schulleh- 
rer wurden unter ihrer speziellen 
Aufſicht ausaebildet. Die Ausbildung 
wor wohl oft recht primitiv, aber der 
rund, worauf ſie lehrten und wei 
erbauten, war feſt und biblijch. 

Doch auch unter unfern Wätern 
gab es mit der Zeit in der Ausbil 
dung ihrer Yehrer und fpäter auch 
Prediger, Ausnahmen, oder Aus 
ſchreitungen. Jünglinge wurden nad) 
Deutſchland auf lutheriſche Semina 
re geſchickt, um dort fertig zu ſtudie 
ren. 

Paſtor Dobbert in Priſchip hatte 
einen: Halbſtädter Kirchenpaſtor (den 
ich perſönlich gut gekannt babe) ae 
fragt: „Glaubt ihr, daß eure Jüng— 
linge mennonitiſch bleiben werden, 
wenn ihr die zu uns auf unſere lu— 
theriſche Seminare zur Ausbildung 
ſchickt? 

Es wundert mich garnicht, daß 
man in etlichen mennonitiihen Ge— 
menden nicht nur unbefehrte Tauf 
fandidaten bedient, fondern man 
rechtfertigt unter mennonitiſchem 
Mantel jegt ſhon ſogar die Kinder 
taufe! Langſam, aber direfte Folge 
fremder Lehren aus den hohen Schu- 
fen! Gerade fo wie Paſtor Dobbert 
es vorausgeſehen und gejagt hat, iſt 
es leider gekommen! 

Mancher Xefer mag fragend ſa— 
nen: Wahr tit es wohl, ob aber der 
Bruder Faſt auch Nat weiß, den 
Schaden wieder autzumaden? Nun 
ja, ein Nat fcheint mir einleuchtend 
gu fein, nämlich der, den unſre Vä 
ter im vorigen Nabrbundert und in 
den Sechziger Jahren einſchlagen 
mußten, um auf biblifden Grund 
jidy. bauten zu können. 

Wahrheitsfreund. 
—— —“ 
Die Rückreiſe nnd was ſolche Reiſen 
koſten. 

„Wer auf dem Wege iſt, muß vor— 
wärts“ — damit tröſten (7) wir 
ums, wenn wir an die lange Rück 
fabrt dachten. Wir hatten genug Zeit 
mitgenommen, fo daß auch noch Auf 
enthalt fonmten fünnte und wir dom 
zur Zeit beim fämen. Solches wirft 
beruhigend. 

Aber auch auf der ganzen Rückrei 
fe hatten wir fehr wenig Aufenthalt. 
Keinen Autotrubel, Ein paar Stun- 
den Nerfpätung wegen Regen: aber 
wären mir fernitchtig genug gemeien, 
dann märe auch diefes nicht einmal 
nötig geweſen. Da wir nun cben 
nicht Fernfichtig waren, mußten wir 
voritchtig fein. 

Mit allerlei Abwechſelung, die es 
gab durch kleine Nebenintereſſen, 
wurde uns der Rückweg garnicht 
lang. 

Der Grand Canyon ließ uns für 
1'% Tage alles andere vergeſſen. Der 





Ganyon bleibt noch immer fo unbe- 
ichreiblih großartig. Wenige verſu— 
chen eine Beſchreibung, aber viele- 
taufende ſehen ihn jedes Jahr, auf 
der Durchreiſe nach California. 

Oft war ich durch Halbroof, Ari., 
gefahren, aber nie die Gelegenheit 
wahrgenomnten, den Dort nahen 
„Beriteinerten Wald“ zu jehen; denn 
ich fuhr jtets per Bahn. Der Auto 
weg führt gerade durch den Wald. 
Solches ijt einer der vielen Vorzüge 
des Autofahrens auf langen Stref 
fen. In ein paar Stunden hatten 
wir hier nach unjrer Meinung die 
Dauptjachen geliehen. Auch Ddieles tit 
ganz eigenartig und höchſt interej- 
jant, 

Die Kinder machten 
flütigen Bejuch von Winslow aus 
nad) einigen SHopidörfern (Walpi 
etc.) Macten Die Nundfahrt, 75 
Deilen von der Bahn, in etwa 10 
Stunden und batten 3 Stunden da 
bon zum Beſuch. rüber erforderte 
ſolche Fahrt eine Woche, mit etiva ei- 
nem Tag fir Beſuch. 

Die nächſte IUnterbredung war 
der Sonntag. Wir wollten mur we 
nig fahren an dem Tage, Waren tin 
New Merico. Hatten einen andern 
Weg gewählt als auf der HBinreile. 
Der Weg ijt neu und bejier als der 
nördliche. Bon Holbroof bis Moun- 
tain Air, N. M. fuhren wir den ſüd— 
lihen Weg. Daß wir da über 150 
Meilen von der Eiſenbahn ab fa 
men, batten wir anfangs garmidt 
gemerkt. Als aber Gas und Del inı- 
er teurer wurden, merften wir wo 
es binausging. Das billigite Gas 
fauften wir in Ieras, für 12c., das 


noch einen 


teuerjte in Mrizona, fir Me, weit 
von der Bahn. 
Am Sonntag merften wir denn 


auch, wo wir waren, nämlich im wit- 
ten inneren fatboliichen New Meri 
cv, abwärts vom Bahnverkehr. Klei— 
ne Mericaneritädtchen, wo oft nicht 
einntal ein fatholiiches Kirchlein war. 
Wir fragten wiederholt nach prote 
ttantiichen Kirchen, fanden aber fei- 
ne, die „im Gange” waren. Somit 
hatten wir ſtill unfere eigene An- 
dacht, rubten aus, und fuhren eine 
Strede. 

Bei den Geſchwiſtern im weitli- 
chen Teras, bei Perryton aab’s wie- 
der ſchönes Ausruhen. Hatte and) 
verfproden, bier im Intereſſe der D. 
B. A. (bei Meno) etwas zu wirfen, 
aber die angefagte Abendverſamm— 
fung verregnete. 

Der nächſte „Beluh am Wege“ 
war bei den Freunden bet Drienta. 
Jetzt waren wir ja ſchon ſozuſagen 
Daheim, und das Ruhen wurde im— 
mer foralofer. 

Daheim bei Meno trafen wir es 
dann noch jo ſchön, daß wir aleich 
einer aroßen Hochzeit beimohnen 
durften, wo wir mit vielen I. Freun— 
den einen ſchönen Tag verlebten. 

Sett find wir am lebten Ende uni- 
rer Sommerreife angelangt, nämlich 
anf Seminary Hill, Teras, (uniere 
Adreſſe) mo wir den Winter zubrin- 
aen mollen. 

5000 Meilen haben wir feit 
Schulſchluß aefahren, und der aute 
ulte „Ford“ bat die letzte Meile fo 
aut gelaufen wie die erite. Defter 
fuhren wir fröhlich weiter, mo aro- 
he und ſchwere Gars jtanden und 
ziweifelten. 

„Ihr müßt reiche Leute fein“, fo 





redete man uns ſchon mehrfah an, 
„um joldye Ferienreifen machen zu 
fünnen.“ 

Antwort 1: Keine Meile von allen 
diejen war Vergnügungsreife, außer 
der kleine Abjtecher nach) dem Grand 
Canyon. Die Reiſen waren im Inte— 
rejje der Schule, ein Beſuch bei den 
alten Eltern, und vor allem der ſchon 
lange notwendige Befuch mit unferer 
Tochter Dorothea auf der Million im 
Draiba, 

Antivort2: Es braucht garnicht jo 
viel Foiteı, wie man oft denft und 
bört. Unſere Monatsausgaben find 
ehr wenig mehr gewelen als jonit 
tur Sommer, ivenn wir daheim wa» 
ren. Es kommt fait alles darauf an, 
wer die Reifen nacht, wie man fie 
macht, und wann. 

Es iſt ein jehr großer Unterſchied, 
ob jemand Seine Arbeit liegen läßt 
(Berdienit aufhört), mancherlei ande: 
res vernachläſſigen muß; oder wenn 
jemand feine freie Zeit zum Reiſen 
ninmit in der er doch nichts verdient 
oder wenn er, ſowieſo Erbolung und 
Abwechſelung braucdt. Es iſt ein Un: 
terjchied, ob jemand im neuen, gro- 
Sen, teuren Muto fährt, im Hotels 
feine Mahlzeiten nimmt und Nadıt- 
quartier; oder im einfachen Auto 
ein Eſſen mit bat, und im Camp lo- 
giert. Weiter iſt's ein Unterſchied, ob 
jemand mur zum Vergnügen führt, 
oder in nötigen Angelegenheiten. Da 
foitet dent einen eine längere Reife 
bald viel hundert Dollars, während 
eim anderer dieſelbe Reife mit ver— 


hältnismäßig wenig Geld machen 
kann. 
Wir brauchten unſere frei Zeit, 


erhielten Rente für unſer Haus, koch— 
ten und ſchliefen im Camp, kauften 
Eßwaren nur auf andrer Stelle, wo 
wir ſie daheim auch meiſtens kaufen 
müſſen. Die Hausrente bezahlt für 
Gas und gelegentliche Unterkunft, 
am alten Auto iſt nicht viel abzunut- 
zen — dafür hätten wir ohne diefe 
Reife wenig mehr befonnmen als nad) 
dieſer Reiſe: Alſo, ganz leicht ver— 
ſtändlich, daß unſere Monatsausla— 
gen wenig mehr waren als in andern 
Jahren in der Sommerzeit. Für die 
wenigen Dollars, die es ertra aefo- 
itet bat, haben wir allerlei nötige 
Arbeiten verrichten fönnen, einer fe 
gensreichen Miſſionskonferenz bei» 
wohnen, einer Verpflichtung nachge— 
kommen mit Dorothea, und anderes 
was uns weit mehr wert iſt, als die 
kleinen ertra Musgaben. 

Alſo: Nicht nur reiche Leute kön— 
nen teure Reiſen machen; ſondern 
überlegende Leute können ganz billig 
große, wertvolle Reifen machen. 

Nun habe ich denn wohl mein 
Verſprechen eingelöſt, allen Leſern, 
die ſich für uns intereſſieren, etwas 
— es tft ja nicht viel — don unfrer 
Reife zu erzählen. 

Affe berzl. grüßend 

8. B. Epp. 





Allen lieben Verwandten und Be- 
Yannten diene die Nachricht, das mei- 
ne liebe Frau, Lina Frieſen, geborne 
Amlina, mac einem 2-jährigen Lei— 
den, im Alter von 24 Nahren, 7 Mo- 
naten und 21 Taaen, felig im Seren 
Gntichlafen iſt. Geitorben am 17. 
September, 3 Ihr morgens. 

Der trauernde Gatte 

Nac. I. riefen, 
-Grüntal Man., Bor 55, 











Korreipondenzen 


Rede des Konſuls Lorenz bei der 

Hindenburg-Feier in der Dentichen 

Halle in Winnipeg am 1. Oft. 1927. 
(Sefürzt) 

Der Aufforderung des Herrn 
Borfigenden Maron, die yeitrede des 
heutigen Abends zu halten, komme 
ih un jo lieber nad, als mir Ihr 
zahlreiches Erjcheinen und Ihre re 
ge Beteiligung an der Hindenburg 
Spende zeigt, daß Ihnen allen die 
Feier des heutigen Tages eine Her 
zensangelegenheit iit. Es entipricht 
dem ſchlichten Sinn des Herrn 
Reichspräfidenten, daß er allen aus— 
mwärtigen deutichen Vertretungen. ge 
genüber den Wunſch ausgejprocen 
bat, von amtlichen Feiern an jeinenm 
80. Geburtstage abzujehen. Umſo 
mehr bat es ihn erfreut, daß aus 
den Kreiſen der Deutichen jelbit der 
Wunſch fan, feinen Geburtstag zu 
einem Feſttage des Deutjchen Volkes, 
des ganzen Ddeutjchen Stammes zu 
machen. Ich fann Sie verfichern, dal; 
der Herr Neichsprälident eingebend 
davon unterrichtet worden tt, day 
auch die Deutichen Kanadas hieran 
Anteil nehmen wollten, und er bat 
mit großem Intereſſe verfolgt, wie 
man allentbalben Sindenburgfeiern 
und eine Sindenburafpende vorberei 
tete, Wenn auch von unſeren Volks 
genojjen nur ein fleiner Teil in die— 
jer Halle amvejend iſt, jo kann ich 
doc annehmen, dal; meine heutigen 
Worte auch von allen andern Deut 
schen in Weit-Kanada aebört werden. 
Sch möchte daher jchon dieſen Anlaß 
ergreifen, um im Namen des Herrn 
Reichspräfidenten allen denen den 
aufrichtigiten Danf auszufprecen, 
die fich in jo berzlicher Weiſe an der 
Spende und den Feierlichkeiten be 
teiligt haben. Sie willen, wie viele 
unferer biefigen Landsleute ſelbſt 
nit fchweren Sorgen zu fümpten ba- 
ben, und es fit daber um jo erfreu- 
licher und danfensiwerter, day fie zu 
der Dpfergabe beigetragen haben. 
Einem jeden einzelnen von Ihnen 
ailt der Dank des Herrn Reichsprä— 
fidenten. 

Sehr verehrte Damen und Her— 
ren, Sie alle entjinnen fich der Ue— 
berraichung und des Staunens, das 
durch die ganze Welt lief, als vor 
nunmehr zwei Jahren der allgemei- 
ne Bolfsiwille den Herrn Reichsprä- 
fidenten von Hindenburg an Die 
Spite des Deutichen Neiches trug. 
Sie willen, wie ſchwer es tit, vom 
Ausland aus die Geſchehniſſe in ei- 
nem andern Lande nach ihren Be— 
weggründen und ihren Zielen rich- 
tig zu veritehben. Die Wahl des 
Herrn Neichspräfidenten don Hin— 
denburg bedeutete, daß in dem deut- 
hen Volk ein ummwideritehlicher 
Drang lebt, aus der inneren Ser- 
riſſenheit herauszukommen und in 
dem Nat der Völker als ein jelbit- 
ſtändiges Staatswefen mit eigenem 
freiem Willen zu erjcheinen. 

Für uns Deutiche iſt die Perfon 
des Herrn MNeichspräfidenten bon 
Hindenburg umendlich viel mehr als 
Außenſtehende abnen fönnen; iſt doch 
in feinem Leben die aanze Geſchich— 
te des Deutichen Neiches von feiner 
Gründung bis auf unfere Tage ver- 
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förpert. Er ſpricht zu uns noch aus 
einer Zeit, au der wohl fein ande 
ver mehr im werftätigem Leben 
lteht, aus der Zeit da die Gründung 
des Reiches vorbereitet und vollendet 
wurde; eine Zeit, die uns durch ih 
ren jchlichten Sinn, die Einfachheit 
der Sitten, den Sinn fir jtrenge 
Pflichterfüllung als ein Vorbild er 


ſcheinen fann, 


Meine fehr verehrten Damen und 
Herren! Oft hat man darauf hinge 
wiejen, daß das Deutiche Volk jo 
viele Männer hervorgebracht bat, die 
noch in den höchſten Lebensjahren 
große Taten vollbracht und jich ei- 
ne ungebrocene Tatkraft bewahrt 
haben. Sn einem Alter in dem an 
dere längſt der wohlverdienten Ru 
be pflegen, iſt der Herr Reichspräſi 
dent noch einmal von dem Deutjchen 
Bolf als Helfer und Führer angeru 
fen worden, 

Wenn wir die Zeit der Bräfident 
ihaft des Reichspräfidenten von Hin 
denburg überblicen, jo dürfen wir 
jagen, da die beiden Aufgaben, das 
Deutiche Volk im Innern zu einigen 
und jeine Geltung nach außen wie 
der berzuitellen, ein gutes Stück der 
Berwirflihung näher gerückt find. 
Heute an der Wende des 80. Xe- 
bensjahres ſehen wir den Herrn 
Neichspräfidenten int Bejite des 
Vertrauens der Volksgeſamtheit ob 
ne Unterſchied der Klaſſen und Bar 
teien, und wir dürfen hinzufügen, 
dal die Negierungen anderer Völker 
jeiner WBertönlichfeit in wachlenden 
Mabe Achtung und Vertrauen ent 
gegenbringen. Allen, denen die Be 
jeitigung des Haſſes und die An- 
bahnung. eines wahren Friedens am 
Herzen liegt, haben in ihm einen 
saftor der internationalen Verſtän 
digung und einer ruhigen politischen 
Entwicklung erfannt. Die Deutichen 
Kanadas haben dies mit Genugtu 
una gejeben, jind fie doch ſelbſt be- 
rufen, zwijchen dem großen deutichen 
Rolfsitamm und dieſer aufblüben 
den Nation ein Bindeglied, ein Ele 
ment des gegenjeitigen Verſtehens zu 
fein. 

Der jchweizeriiche Herr Bundes— 
prälident bat vor einiger Zeit von 
dem Herrn Reichspräfident als von 
einer Niebelungen-Geitalt geſpro— 
chen. Meine verehrten Damen und 
Serren, das Niebelungenlied gebört 
zu dem ältejten Nulturbejig des deut- 
ichen Volkes. Es reicht in feinen Zu— 
jammenbängen in die Gejchichte aller 
deutfchen Stämme hinein, die bon 
der Nordjee bis zur Donau faßen. 
Wir fünnen es das deutjcheite aller 
Lieder nennen, Hier in Kanada find 
die aus dem Neilegebiet Kommen— 
den eine Fleine Minderzabl. Das hie— 
fige Deutichtum fett ſich zuſammen 
aus den Söhnen aller deutichen Völ— 
feritäamme die im Reich oder außer— 
halb der Grenzen des Neiches leben, 
und es iſt dadurd ein aetreues Ab- 
bild der großen deutichen Völkerfa— 
milie, Kein politiiches Band um- 
ſchließt es, aber es iſt ibm der aro- 
he deufche Kulturbeſitz eigen, den je- 
der von Ahnen in das neue Pater- 
land mit gebracht hat. Zu dieſem ge— 
meinfamen Aulturbefiß wollen wir 
auch die arogen Männer rechner, die 
unfer Volksſtamm berborgebradt 


bat; und jo wollen wir aud heute 


durch dieſe Feier die Niebelungen 
Sejtalt Hindenburgs als einen Befit 
des gejamten Deutjchen Volksſtam 
nes ehren. 

Wir ind uns in dem Wunjc ei 
nig, daß es dem Herrn Neihspräfi 
denten von Hindenburg noch lange 
vergönnt jein möge, an der Spiße 
des Deutichen Neiches jein verant 
wortungsvolles Amt auszuüben. 


— —— — 


Manheim, Ba., den 4. Oktober 1927 

Allen Fortſchritt von 1927 zum 
Troß haben wir nocd fein Auto. Da 
ber kommen wir jelten oder garnicht 
zu den Verſammlungen der Einge 
wanderten. Zroßdem hören wir bie 
und da etwas von den Dingen, die 
ſich zutragen. 

So jchallte es ſchon jeit einigen 
Monaten herüber zu uns, daß es 
wohl ein Zauffeit geben würde. Doc) 
fonnten wir miht in Erfahrung 
bringen, wo es jtattfinden follte, Ge 
ſchwiſter Woldemar 9. Ewert fah- 
ten den Entſchluß, hinunter zu ſtei 
gen in das Waſſergrab. Bruder Joh. 
Willms, Eaſt Petersburg, ſollte ſie 
taufen. Wo aber? Ueberall ſchienen 
Hinderniſſe und Schwierigkeiten ich 
zu türmen. Endlich kam man ein um 
die Erlaubnis, das Taufbaßin Der 
Griten Baptiiten Kirche, Lancaſter, 
zu benüten. Vor einer Woche nun 
wurde uns pribatin mitgeteilt, daß 
an 1. Dftober das Tauffeit zur 
Wirklichfeit werden jollte. Nachmit 
tags war es. Zirfa 50 ‘Berjonen fan 
den ich ein. Das ermöglichte Fräfti 
gen Selang unferer deutſchen Lieder. 
Ueber die Taufe und deren Bedeu 
tung ſprach Br, 3. Willms kurz. 
Dann wurde die Taufe vollzogen. 
Damit ging nun ein ſchon über ein 
Jahr lang gehegter Wunſch der Ge 
ſchwiſter in Erfüllung. Ihre noch 
rüſtige Mutter nahm teil an der 
Freude. 

Nachher genoſſen wir noch einige 
Stunden erfriſchender Gemeinſchaft 
im Hauſe der Geſchw. Willms im 
Eaſt Petersburg. Uns verteilte 
man auf die dorthin gehenden Au— 
tos, jo daß wir teilnehmen fonnten. 
Dadurch wurde ums auch das Geld 
fir die Rückreiſe von Lancaſter er- 
ipart. Zwar war dieſe Bezablt, doc 
fünnen wir die Billette andersivo ge— 
brauchen. Ueberall mischt sich Be 
rechnung ein, Die trocene Berech— 
nung des Alltags. 

So fam es, dab ih nun geitern 
abend wieder in Zancaiter war. Un— 
jere Sonntags-Schulflaife batte die 
monatlihe Geichafts-VBerfammtlung, 
an die fich gewöhnlich ein Vortrag 
und ein gemütliche Blauderitunde 
anichließen, Geitern hatten wir ei- 
nen Redner von der Eiſenbahn, Ein 
Lofomotivführer, der 44 Nabre ge— 
dient und nun penſioniert iſt, er- 
zäblte. uns etwas aus feinem Le— 
ben. Driginell! — Sein Thema 
fünnte man wohl in das eine Wort 
„Lächeln“ falten. Das Lächeln! Ne- 
mand batte im Geſichtsausdruck ein 
angenehmes Lächeln. Durch eine 
Operation wurde das Geſicht der— 
maßen verändert, daß diefes Lächeln 
geſchwunden war. Da forderte der 
Mann einen Scadeneriab von 
$40 000.00 und erhielt ihn auch. — 
Was kann nicht alles ausgerichtet 





19, Oktober 


und erreicht werden mit einem 2. 
cheln! And es koſtet nicht! Es iſt viel 
ſchneller geformt in unſerem Geſich— 
te als eine einzige ſalzige Träne! — 
Halt nichts Gutes für zu klein, fingt 
der Dichter; fannit ein Lächeln du 
erneu'n, halt nichts Gutes für zu 
flein! 

Während der Fahrt auf der Trol. 
[ey hin und zuriick bereitete ich eine 
Leftion meines englischen Kurſes 
vor. So wurde die Gelegenheit dop- 
pelt ausgenußt. md ich alaube nicht, 
daß dieſes die Folgen alles find, die 
solgen jener Fahrt nach Eaſt-Pe— 
tersburg auf VBeranlallung von Br, 
Willms, der das Verteilen unferer 
„Steben“ auf jich nabın. Serzlichen 
Danf noch durch Diele Zeilen, falls 
er ſie leſen jollte! Nicht vergefien 
will ich noch einen Umſtand. Auf 
dent Ktaffeetiich dort erichten richtiges 
Schwarzbrot! NRoggenes Schwarz 
brot, gebacken don Schweiter 8. 
Heinrichs umd mitgebracht al3 Ne 
ſerve das zur Neige gehende 
Woeißbrot. Nun erfuhren wir 
auch, wie uns auch Gelegenheit ge— 
ſchaffen werden kann zur Erlangung 
von dem Mehl dazu. Eine andere 
Folge jenes: „Ihr fahrt mit uns 
mit! Wir finden Raum für euch al— 
le!“ 

Im 1. 
ter. Nun it 
und ſonnig 
Serbit! 


fiir 


Dftober war es JuliWet— 
e3 etwas kühler, Klar 
aber — ein Schöner 

H. P. 


— — — — 


Wieler. 


Gemütsempfindungen und einige 
Schlußfolgerungen. 


Die Spalte „Gemütsempfindun— 
gen“ von Joh. Wiens in No, 38 der 
Rundſchau jtört Gedanken auf und 
es dürfte vielleicht etwas weiterhelf— 
fen, wenn ich bier einige dieſer Ge 
danfen der Leſerſchaft umterbreite, 
damit Ddieje ich jelbit etwas mehr 
noch mit denſelben beſchäftigt. 

Als erſtes möchte ich zu der von 
Br. Joh. Wiens angeführten Mit— 
teilung über den Heilstempel in Ri— 
ga etwas hinzufügen. ES ſind die 9 
Millionen Baufoiten für den Heil! 
tenipel, die mich etwas ſtutzig ma— 
chen. ch möchte annehmen, dab 
„Ser Miſſionsfreund“, dem die No- 
tiz entnommen it, zweifelsohne ei- 
nen recht erbeblichen Druckfehler 
durchſchlüpfen lieg. Ich wüßte im 
Oſten Europas keine Miſſion, die 
über erhebliche Mittel verfügte, au, 
her vielleicht der von Prediger Fett- 
fer geleiteten. Und dab diefe 9 Mil- 
lionen an Baufoiten in Riga auf 
wenden sollte oder auch nur könn— 
te, iſt nicht anzunehmen. Es gibt, jo 
viel mir bekannt iſt und ich glaube 
hier gut informiert zu ſein, in der 
ganzen Welt kein Miſſionsgebäude, 
daß auch nur annähernd den Wert 
hat. Die große MoodyKirche in Chi— 
cago koſtet z. B. nur eine Million. 
Wolfenfrater mit Tauſenden von 
Büros werden bier in den Vereinig- 
ten Staaten für viel weniger Geld 
gebaut, troß der hohen Arbeitslöhne 
und Materialfoiten. Ich bin gewiß, 
daß aanz Lettland Feinen Bau bat, 
der I Millionen Doller verichlungen 
bat. Es muß fih „der Miſſions— 
freund“ bier irmend wie geirrt ha 
ben und ich glaube es iſt qut, wenn 
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men auf ſolche Irrtümer hinwetit, 
wenigſtens um dem Leſer nicht Die 
Achtung vor Summen zu rauben, 
die ungeheuer groß ſind. Doc) die 
Sauptiahe iſt ſchließlich nicht Die 
Summe, ſondern die Tatſache, daß 
ser Heilstempel gebaut werden konn 
fe. Und zwar von Spendern. Und 
was mich weiter beivegte, iſt Die Tat 
ſache, dab Dr. Wiens fir die Bibel 
ſchule in Winkler, die 1000 Dollar 
Schulden hat, in einer Weile bitten 
muß, das flingt,als wenn er ſich noch 
ent huldigen müßte, dal er die Ge 


müſsruhe des Leſers ſtört. Daran 
erinnert, dal; irgendwo in Winkler 
eins Bibelſchule extitiert, die Schul 


den hat. B 
Ehe ich weiter gebe, möchte ich Fol 


aendes Erlebnis Hier einflechten. 
Nor etwa einer Woche am Sonntag 
fan ih in die Verſammlung Der 


Chicago. 

kleine Gemeinde, im gan 
1.3 —J 9 fun: GB. BE, 

Mitglieder, alles Nullen 


Evongeliſche 
Es iſt eine 
zen ca, 19 
und fait ohne Ausnahme Fabrikar 
heiter und Leute, Die ihr tägliches 
Brot mit ihren Banden verdienen. 
Die wenigſten baben 
Meiltens wohnen jie zur Miete. Von 
erheblichen Wohlitand »der Reichtum 
iſt alſo feine Rede. 
mietete ſich einen Verſammlungs 
ſaal von einer amerikaniſchen mo 
dernen Gemeinde Fir einige Aben 
de in der Woche. Die Amerikaner 
veranstalteten in dein Saal außer 
ihren üblichen Sottesdienit auch Ber 
gnügungen und ſogar "Masfenbälle. 
Dieies fonnte den ruſſiſchen Brüdern 
nicht zujagen, denn fie wollten ihr 
Sotteshbaus rein halten. Auf ihre 
Boritellungen bin antworteten jedod) 
die Amerifaner, daß Sie die Serren 
ſeien. Wenn die Ruſſen es nicht dul 
den wollten, möchten fie ausziehen 
oder die Stapelle Faufen. Dann wür 
den jie weg aeben. Verlangt wurde 


n Ebriiten im 


Grundbeſitz. 


Gemeinde 


Die 


15 Tauſend Dollar fir den Saal. 
3000 Anzabluna und der Weit im 
Sahresraten, Die kleine Gemeinde 


hatte feine beionderen Deittel in der 
Halle. Aber man beſchloß zuſammen 
aufommen und zu fun, was mur 
mönlich war, um den Kauf zu er- 
möglichen. Und — die Stollefte die 
jr Zuſammenkunft brachte etwas 
über 3300 Dollar, Genug um den 
Kauf abzuſchließen und die Anzab- 
lung zu machen. 

Warum ich diefes ſerwähne? Ich 
möchte zeigen was Opferwilligkeit 
und Opferfreude vermag. Heinen, 
daß eine Gemeinde von Arbeitern, 
ca. 75 Mitalieder, iiber 3000 Dol 
lar kollektieren kann, um ihre ot 
teshaus rein zu halten. 

Und wir wir baben eine Bibel- 
Ihule, an der die Lehrer von gele 
gentlihen Einkünften leben müſſen. 
Eine Schule, die 1000 Dollar Schul: 
denlait mit jich ziehen mul. — Wie 
ſtimmt das eigentlich mit unserem 
Sein und Wollen zuſammen? 

Wir geben wöchentlich zur Kirche 


und verlangen, daß der Prediger 
uns dient. Wir verlangen weiter 


bom Prediger, daß er uns eine ante, 
nicht zu langweilige Prediat bält. 
Bir halten keineswegs zurück in un— 
ferer Kritif, wenn der Prediger das 
Unglüf hat, uns micht zu gefallen. 
Es iſt jo jelbitveritändlich, daß ein 
Diener am Worte jih das gefallen 
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laſſen muß, ohne daß irgend wer fi 
viel Gedanken madt, was die Ur 
ſuche iſt, daß er nicht das gibt, was 
er geben könnte und möchte. Schu- 
le — ja woher die Mittel? Lehrer 
an den Schulen? VBielleiht wollen 
dieſe da ſitzen und ein Serrenleben 
führen! 

Kun, ein jeder kennt die Gedan- 
fen und Redeweiſen felbit gut ge— 
ng. Eine anterifaniiche, weltliche 
geitung Tteflte vor Kurzem feit, da 
98 Prozent der Geiſtlichen aller De 
nominationen jo gering für ihre Ta— 
tigfeit bezahlt wirrden, daß fein mod) 
jo gering bezablter Arbeiter mit ei 
nen Prediger tauschen wolle, Und 
doch werde gerade don dieſen Geiſt— 
lichen, den man am wenigiten zu 
fommen "lat, den nichts als Be 
ſcheidenheit Armieligfeit erlaubt iit, 
verlangt, Des Menſchen teuerſtes 
(St, Die Neligion, die Seele zu be 
wahren, zu leiten und zu pflegen. 
Leute, Die Gwigfeitswerfe ſchaffen 
ſollen, und die dazu verurteilt find, 
im Leben jelbit fiir ibre Mühen mit 
Nichts bewertet zu werden! Müſſe 
man ſich da viel wundern über Zer 
fall von Religion, Kirche, Moral? 
fragt zum Schluß; die Zeitung. 

Und ich alaube, es trifft auch bei 
uns zu, vielleicht mebr wie in ande 
ren Kreiſen, daß wir die Neichgottes 
arbeiter und Die, die es werden wol 
ler, nicht genügend in wirtichaftli 
cher Hinsicht Sicher itellen. Es iſt aut 
nicht zu jorgen und auf den Herrn a1 
trauen; aber es tit ſchwer fiir jemand 
feit zu bleiben und vor allen zu die: 
nen, wenn fein Entgegenkommen iſt. 
Tas Sollte ſich jeder merfen, wenn 
er in Gefahr kommt, einen Piener 
Gottes zu beurteilen. Es tit ja wahr, 
da iſt fo viel Selegenbeit zum Geben 
und opfern. Aber auch das laht fich 
erleichtern, wenn mai feine Opfer 
willigkeit etwas organisiert, ſyſtema 
tiſch geſtaltet. Es kommt einem ge— 
wiß nicht wenig vor, wenn man mal 
10 bis 20 Dollar auf einmal für et— 
was gibt. Das ſind Summen, die, 
wenn auch nicht zu groß für den Ge— 
ber, ihn doch immer im Stillen da 
ran erinnern, daß er einmal viel für 
eine Sache getan hat. Wie wäre es 
aber, wenn man ſich einrichtete täg 
lich eine geringe Summe — und 
wenn's 10 Cents oder ein Nickel 
iſt — beiſeite zu legen. Solch ein 
Sniten, aufrichtia einachalten, 
ſchmerzt nicht und kann viel helfen 
Ich glaube nicht, daß wir dann noch 
lange ſchuldenbelaſtete Bibelſchulen 
und auf Gelegenheitseinkünfte ange— 
wieſene Lehrer haben würden. 

Ein Leſer aus den Staaten. 


— — —— 


Ruſh Lake, (Bethanien) 2. Oft. 1927 


Die gemütliden Winterabende 
nehmen wieder ibren Anfang. Die 
belle Lampe und den warmen Ofen 
im Zimmer, dann fett man fich ger- 
ne an den Familientiſch mit jeiner 
Familie und plaudert oder lieſt oder 
ſchreibt. 

So tun wir es auch heute, nachdem 
der Sonntag mit ſeinen Ereigniſſen 
mannigfacher Art verfloſſen. 

Am Nachmittage ſollte Hochzeit 
ſein und ſo hatten wir in der Ver— 
ſammlung ſchon am Vormittag reich— 





lich Beſuch. Br. Johann Priebe, 
Gnadenau, leitete die Verſammlung 
ein mit dem ſchönen Liede: „So wie 
Er war, ſo iſt Er heut,“ 334 Ev. 
Lieder und leſen des 15. Pſalms. 
„Wer wird wohnen“, und „wer wird 
bleiben?“ waren die zwei Fragen, 
die er berührte und auch aus dem 
verleſenen Texte beantwortete, nur 
der wird wirklich bleiben, der in den 
Wegen Gottes wandelt. 

Br. Johann Kröker, Ebenezer, 
diente mit einer ernſten Predigt aus 
der Geſchichte Lots. 1. Moſe 19, 15 

23. Seine Mahnmmworte wurden an 
Gläubige werichtet, denn auch Lot 
war ja doch zu Gottes Volk gezählt. 
Einige Hauptgedanfen, warum Not 
eilen sollte feine Seele zu retten: 
Weil er unter Leuten wohnte, d. ſehr 
böfe waren. Die Welt im Großen tit 
heute jehr weit von Gott entfernt. 
Weil das Gericht iiber der Stadt und 
Den Leuten vor der Tür war. Weil 
Gott perlönlich die Botichaft ihm 
brachte. Die Botichaft galt nicht den 
Leuten, die gerichtsreif waren, nein, 
nur Lot umd feiner Familie. Gott 
wollte Zot nicht mit den böſen Leu— 
ten umkommen lallen. Gottes Wolf 
Dat alle Urſache, heute die erniten 
Mahnungen anzunehmen, 

Br. 9. A. Neufeld, Herbert, fola 
te weiter mit einer Anſprache nad 
Sohannes 10, 1—12 „Der gute Hir- 
te.“ Es wurden Gigenichaften des 
auten Sirten nit manden paſſen 
den Iuitrationen aus dem Leben 
gezeigt. Er ſpricht mit ihnen; Er 
führt fie; Er kennt die Natur des 
Schafes und weiß es richtig au be 
handeln. In Krankheitsfällen hat Er 
die richtigen Mittel zu feiner Kur. 
Fr iſt micht wähleriſch in den Scha 
ion, jedes das durch die Tür eingeht, 
it ihm willfonmen. Er aibt ihnen 
jein Leben, fie baben bei Ihm volle 
(Henitge. 

So duriten wir Schon am Vormit 
tage von Gottes Boten reichlich ſein 
Wort bören, Wir alauben, daß auch 
diefe Arbeit bleibenden Segen wir: 
fen wird, 

Am Nachmittage batte ſich bald 
das Verlammlungsbaus mit Feſtgä— 
ten don nab und fern gefitllt. 
Neichlider Gemeindegeſang leitete 
die Freier ein und hob die Stimmmung 
fiir dieſelbe. Aus der bewährten 
Slaubensitinme wurde von Predi— 
ger 9. A. Neufeld das ſchöne Lied 
604 „Selig, Jeſu, find die Seelen, 
Die im beil’gen Ebeitand, Dich zum 
Freund und Führer wählen“ uſw. 
vorgelefen und dann don der Ver— 
jammlung gelungen. Br. Franz 
Sanzen, Herbert, verlas die Hoch— 
eitsaeichichte aus Ev, Johannes 2 
und führte dann, unter dem Haupt— 
wedanfen „Und Nefus offenbarte ſei— 
ne Serrlichfeit” recht beherzigens- 
werte Gedanken an: Wie hoch Ne: 
fus den Eheſtand bewertete und 
Maria ſich Jeſu Herrlichkeit offen- 
barte. 

Br. 9. A. Neufeld erläuterte drei 


Sedanfen, über die er jpradı. mehr, 


aber noch mit dem Worte, dah er 
borlas: Wie werden glückliche Eben 
‘negründet; wo werden fie gegrün— 
Net: nnd wie offenbaren ſie fih Aus 
1. Moſe 24, der Setiratägeichichte 
Iſaaks, wurden etwa folgende Ge— 
danfen gelefen und erläutert, Abra- 
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ham, der Vater, war für die Zukunft 
ſeines Sohnes beſorgt. Nicht in irdi— 
ſcher Hinſicht, denn Reichtum be— 
gründet kein Eheglück, ſondern ihm 
eine geiſtesverwandte Perſon zuzu— 
führen, war ſeine Sorge. Solche 
Perſonen kann nur Gott zuſammen 
führen. Eliaſar ließ ſich von Gott 
leiten und zweifelte nicht, als die von 
ihm geſtellten Zeichen ſich erfüllten. 
Sie werden im verborgenen Um— 
gang, im Gebet mit Gott gegründet. 
Beim Brummen des Vebendigen und 
Sehenden (micht auf dem Ball, nicht 
im Eiſenbahnzuge, in leichtfertiger 
Geſellſchaft). 


Glückliche Ehen offenbaren ſich 
dann in mannigfacher Weiſe. Der 


wirtſchaftliche Stun; die Gaſtfreund— 
ſchaft; die Gabe zu tröſten und zu 
ermutigen, in der gegenſeitigen Hoch— 
achtung und der Untertänigkeit des 
Weibes dem Manne gegenüber. 

In der üblichen chriſtlichen Form 
wurde dann von Br. Neufeld weiter 
die Trauhandlung vollzogen an dem 
Brautpaare Anna Doc und Hein— 
rich Klaſſen. Diefe jungen Leute 
können ſpäter ſich nicht vorwerfen, ſich 
nicht gekannt zu haben, denn ſie hat— 
ten das Glück in einem Hauſe zu 
ſein über drei Jahre. So durfte al— 
ſo der Vater dem Sohne zugleich mit 
einer vortrefflichen Mutter auch ei— 
ne taugendſame Braut zuführen, 
und ebenſo erhielt die Mutter einen 
ſtrebſamen Mann für ſich und ihre 
Tochter zugleich. Seltenes Glück, 
wem es zuteil wird ſollte es ſchä— 
tzen und dafür dankbar ſein. 

Die Eltern hatten auch feine Mü— 
be gejcheut, mitten in der Dreſch— 
zeit noch einen Anbau am Gebäude 
angebaut, um allen Gäſten mit ei» 
nem recht ſißen Hochzeitsmahl zu 
dienen. Es war eine freie Hochzeit, 
und obzwar recht viele gekommen 
waren, jo blieb doch noch übrig bon 
den Hochzeitsgebäd. Gott ſegne die 
Gltern und auch Die jungen Leute 
Seinrich Klaſſens, die ung leider al- 
le in paar Wochen verlaiien wol— 
len, um in den Norden zu gehen, wo 
jte bereit3 angefiedelt haben. Gerne 
bielten wir fie bier, doch ſehen ſie fich 
von Gott fo aeführt, 

Die Witterung iſt bier derart, 
das mit dem Dreichen nur fehr lang- 
ſam vorangeichritten wird. Zu dre- 
ihen aber iit viel. Möge Gott uns 
anadig fein und uns noch ſchönes 
Wetter ichenfen. 

Jacob Heidebrecht iit feit Tänge- 
rer Beit wieder an feiner früheren 
KNranfbeit, Knochenfraß oder 
Schwindiucht, erfranft und Tiegt 
darnieder, während die Erntearbeit 
io drinat. Das find auch ſchwere Prü— 
fungszeiten, 

Im Gejchwiiterfreife dürfen wir 
zu Gottes Ehre fangen, daß wir nod) 
immer gutes Mut3 find, uns feiner 
(Snade und Güte erfreuen, auch 
wenn fie Zucht übt, reininend und 
lauternd. Denn auf diefem Meer 
allein gelangen wir zu der Selig 
feit. die Gott uns geben will. 

Alle Leſer berzlih arühend 

9. P. Neufeld. 





9. M. Neufeld, Ripeitone, Man., fudht 
feinen Bruder Gerhard M. Neufeld, der 
irgendivo in Man. fein foll. Sein Bruder 
möchte an ihn fchreiben. 
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Editorielles 


j — Uns iſt die Aufgabe geworden, 
nod eine weitere Zeitung wöchent 
lid) zu drucken, Für dieſe wird uns 
aber der Sag in Formen gebracdt, 
denn ſie it in uframischer Sprache, 
fo daß wir die Preijearbeit, Falzen 
und Ausjenden bejorgen müſſen. Sie 
it 16 Seiten jtarf, Format der 
Rundſchau. Deshalb iit meine Notiz 
heute nur kurz. 

— Lieber Leſer, haſt Dir Deine 
Ernte eingeheintt? Diürften wir 
bitten, uns auch unter Buſchel in 
Liebe zuzujenden? Bitte,- wir brau 
chen's, denn wir wollen weiter Die: 
nen. 





Br. B. Ewert iſt wieder auf 3 
Wochen nad) dem Weiten gefahren, 
um feine Aufgabe als Neileprediger 
zu erfüllen. 

- Ein zeitweiliges Komitee einer 
Drganifation der früheren Halb 
ſtädter Kommerzſchüler it gewählt 
worden, worüber wir nächſtens mehr 
werden bringen können. 

— Wie verlautet, iſt im Stillen 
auch eine Organiſation der früheren 
Schülerinnen der Salbitädter höhe 
ren Mädchenichule ins Leben gerufen 
worden, 

— Die Reedley Bibelſchule, Need- 
ley, Calf., nimmt am 17. Oftober 
ihren Anfang. Lehrer der Schule 
find D. V. Wiebe, Fran Wiebe und 
Brediger I. W. Neimer von Kitche- 
ner, Ontario, der etwa zwei Monate 
mitwirken wird als Lehrer der Bi- 
belfäcder. — Wahrheitsfreund. 

— Am 26. September hat— 
ton ſämtliche mennonitiiche Miſſi— 
onen in Chicago ihr halbjährliche 
Sonntagsihulfonvention, die in der 
Leaman Miſſion an der 19. Straße 
itattfand, Trotzdem es ein regneri- 
fcher Abend war, fo waren doc viele 
Zuhörer zugegen und laujchten dem 
Programme, Dr. Torrey, der gegen- 
wärtig Profeſſor im Moody Bible 
Inſtitut iit, war der SHauptredner. 
Dieſe Sonntagsichulfonventionen fin- 
den jchon jeit dem Sabre 1915 regel- 
mäßig itatt und dienen zur Ermun- 
tigung und zum Gedeihen des allge- 
meinen Miſſionswerkes in Chicago. 

— Durch die Vermittlung des I. 
M. EA. und 9. W. E. A. von Be 
thel College iſt es einem chineſiſchen 
Studenten, S. Wallace Forbes, ge- 
Jungen in die Ver. Staaten zu gelan- 
gen, um in Newton das Bethel Col- 
lege zu befuchen. Er bereitet ſich für 
medizinisches Studium vor und iit 
befonders in Zahnarbeit interefliert. 
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hai ab und landete am 16. Septem 

ber in San Francisco. Er fam bier 

Sonnabend, den 24, September, an. 
Wahrbeitsfreund. 

— Die Lage in Spanien ijt jehr 
fritiich, Hunderte jind arretiert, 

— Ein amerifaniiher Aeroplan 
ijt auf dem Wege nach) Baris mit 
Frau Ruth Elder und George Halde 
man als Piloten. Bei den Azoren 
nach 2600 Meilen mußten jie aufs 
Waſſer geben, durch Majchinende 
reft. Ein holländiſcher Dampfer fiſch 
te ſie auf. 

Ein deutſcher Aeroplan iſt von 
Portugal in den Azoren eingetrof 
fen auf dem Wege nach Amerika. 

Deutſche Redereien haben eine 
Kleige auf $100.000.000.— beim U. 
S. Obergericht fiir die im Striege be 
ſchlagnahmten Schiffe eingereicht. 

25 Mann find in einer Ueber— 
ſchwemmung in Bulgarien ertrum- 
fen. 

Beim belgiihen Kronprinzen 
paar iſt eine Tochter eingetroffen. 
König Albert hatte mur das Wort 
„ur ein Mädchen.“ 

Die alte Regierung in Irland 
iſt jeßt nad) der Wahl wieder an der 
Zeitung des Yandes, 





-&3 iit mir Bedürfnis, bier be 
jonders auf das von unſerm lieben 
alten Freunde, dent Grafen Korff er 
ihienene Büchlein: „Am Zarenbof“ 
hinzuweiſen. In demfelben bejchreibt 
der einitige Zeremonienmetiter am 
rufjiichen Hofe und jeßige 85-jähre 
Greis in fchlichter Form, wie es in 
feinen: perfönlichen Zeben und im 
den Betersburger Hoffreijen in den 
10er Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts zu jenem geiltlichen Leben kam, 
das ſpäter von ſolch einer entjchei 
denden Bedeutung für Nubland ge 
worden, das feine Staatsgewalt und 
fein firchlicher Fanatismus binfort 
auszulöjchen vermodte. Heute brennt 
es troß aller Kataſtrophen und der 
Serrichaft des Atheismus beller als 
je zuvor. Jede Seite diefes Büch 
leins, von dem wir wünſchten, es wä 
re mebr als fünfmal jo Itarf, tragt 
in jih ein Evangelium auch Fiir die 
(Hegenwart. Es wird alle erquiden, 
die Gottes Herrlichkeit in den Fuß— 
fpuren zu jeben vermögen, die an 
einem Menichen vorüber gegangen 
find. 

x. Kröker in „Dein Neich fomme“ 
Wernigerode a. 9., Deutichland. 





Kitchener, Ont. 

Sende Dir mit diefem aus unferer 
Gegend eine furze Mitteilung. 

Sch bringe allen Verwandten und 
Freunden zur Kenntnis, da am 9. 
DOftober der liebe Freund und Bru- 
der Heinrich Pöttfer zu feiner letz— 
ten NRubejtätte bier auf diefer Erde 
aebracht wurde. Er iſt eingewandert 
aus Rußland, aus dem Dorfe Tie- 
aenbagen im Nabre 1924 nad Ca- 
nada und wohnhaft gegenwärtig in 
Port Rowan im Siden-Ontario, Er 
war ſeit Nabren Witwer und lebte 
‚mit den jüngiten 4 Rindern zuſam— 
men auf einer Farm. Er itarb am 
5. Oftober nach einem längeren, be- 
fonder8 in letter Zeit 7 Wocen 
fchwerem Leiden in der Hoffnung 
an feinen Erlöfer Jeſus Christus. 

Auf feinen PBearäbnis war auch 
ein junger Herr Löwen aus Meade, 
Kanſas, zugegen, da ibn gerade jein 
Weg zu diefer Zeit hierher geführt 


DOrL 
— — \ 





Als Grundwahrbeiten auf dem 
Vegräbnilie dienten Die Worte: 
„Prüfet euch, ob ihr im Glauben 
jeid“ und „Herr Gott, Du biſt unſe 
re Zuflucht für und für.“ Es waren 
viel Gäſte von den Immigranten 
und auch von dem Canadiern auf 
dent Begräbnis erjchienen und zeig 
ten rege Teilnahme, 

Gott jei auch der Kinder Zuver 
Jicht in ihrer Einſamkeit! 

ac. B. Frieſen. 
PERRESIORE. ll 
MeKlusky, N. Dak., 11. Oft. 19927 

Einen in dieſen Tagen aus der 
Krim eingelaufenen Briefe entneh 
nen wir folgende Zeilen, Die ums 
pieder an Jeſu Worte in Matth. 214, 
7. 44. erinnern: 

„. . . Da es jeßt eine ganze Woche 
bei uns Erdbeben iſt und ſo Unru— 
hig, habe ich es einſtweilen einge 
ſtellt. Heute vor einer Woche waren 
wir in Schöntal (am 11. Sept.) auf 
dein Erntedanffeit, Es war ein ſchö 
ner Tag. Als wir nach Hauſe fuh 
ren, regnete es. Wir hatten den ta 
tariichen Bruder Muſtafajew mit 
Frau und Kindern mit. Zur Nacht 
[ud ich ſie zu mir ein. Als wir nun 
ſchön eingeichlafen waren, da ſchürt 
telte der I, Gott einmal die Erde zu 
recht und zwar fo, dab wir dachten, 
es würde alles zuſammenfallen. 

Wir liefen ohne Kleider hinaus. 
Ich bekam nicht einmal ſchnell genug 
d. Tür auf, es ſchüttelte alles. Es iſt 
doch ſo unheimlich. Sogar die Hüh 
ner flogen alle aus den Ställen bis 
auf die Straße. Heute (18. Sept.) 
iit es eine Woche. Bis zu dieſer let 
ten Nacht, jogar heute Morgen ver 
nahmen wir noch das Schaufeln. Cs 
ist, als ob unſer Erdball auf dem 
Waller ſchwimme. Kalt alle Flagen 
iiber Seefranfbeit von Schmufeln. 
Auch ich fühlte den zweiten Tag als 
wäre ich auf den Kahn aefabren. 
In Salta und Aluſchta ſoll es be 
fonders viel Unglück gegeben haben. 
Und Jalta beionders. Da iſt micht 
ein Haus, das micht beichädiat wäre. 
Niele Tote und viele VBerwundete, 
letztere wohl 300 Berfonen. Fait al 
le zieben von Nalta weg, auch don 
Aluſchta, weil man fürchtet, der Berg 
bei Nalta, in welchen es wobl ge- 
rade tobt, jich auftun wird und al- 
les unterjchiitten. Es muß jo jchred- 
lih da geweſen fein, dal die Leute 
geglaubt haben, es jei der Welt En- 
de, Steine jind vom Berg berumter- 
gerollt und Ferner. Ach möchte noch 
mand einer (dadurch angeipornt) 
Heil in Nefu finden und die, die den 
Serrn einmal angenommen baben 
und lau geworden find, ſich friſch 
aufmachen und mebr Ernit an den 
Tag legen. Viele Neden geben, dat 
im DOftober noch einmol Erdbeben 
fein joll, und daß die Krim unter— 
gehen werde, Aber das iit doch alles 
in Gottes Sand u. mehr, als Er zu- 
läht, wird nicht aeicheben.“ So weit 
aus dem VBericht meiner Schweiter. 

Der Herr bat uns bier in Nord 
Dafota eine ſchöne Ernte geichenft. 
Mit Freunden Fonnten wir darum 
auch vorgeitern Erntedanffeit feiern. 

Die metiten haben die Ernte ganz 
eingebeimit. Nur wenige haben noch 
nicht alles gedrojchen. Negen und 
Schnee haben die Arbeit in letzter 
Woche unterbrochen. Seute regnet 
und jchneit es wieder. 

Wir fiten im warmen Heim, wohl 
nefleidet und mit Nahrung veriorgt. 
Wollen wir dem Seren red 





19. Öftober 


bar fein und uns an Gal. 2, 10 er- 
innern: „Allein, daB wir der Armen 
gedächten, was ich auch fleifig ge 
fen bin zu tum.“ 
Mit herzlihem Brudergruß 


Johann Steinenz 
—— + — —— Ri 


UP» 


Handbüchlein für Prediger und (He: 
meindeglieder, 
(Verlag der Rundſchau, Preis 20«.) 

Prediger Heinrich Neufeld, der ei 
ne reihe Erfahrung hinter jich bat, 
der viel berumgefonmen it und viel 
beobachtet hot, fand es für notwen— 
dig, den Gliedern der Mennoniten 
Brirdergemeinden ein Sandbüchlein 
für Prediger und Genteindeglieder 
darzubieten. Es ijt in der Mennoni- 
ten Briidergemeinde das erite Bid) 
lein dieſer Art. Der Verfaſſer jagt 
von diejem Büchlein: „Dieſes Pd: 
lein iſt und ſoll fein zweites Glau— 
bensbefenntnis jein, jondern lediglich 
unlern Semeindegliedern, den Alten 
mit den Jungen, eine Klarlegung 
wie wir unſere Gemeindeangelegen 
heiten handhaben und zu ordnen ſu— 
chen an der Hand des Wortes Got: 
tes.” 

65 könnte das Büchlein mitwir— 
ken, daß wir als Gemeinden einheit— 
lich handeln. Es kann aber auf je— 
den Fall manchem Prediger helfen, 
wenn er in Verlegenheit iſt, was er 
bei heiligen Handlungen zu ſagen 
bat, oder wenn fein Gedächtnis ver: 
jant. Und wenn unſere Kinder fra- 
gen: „Was habt ihr da für einen 
Dienit?” (2. Moſ. 12, 26), fo hät— 
ten wir die Möglichkeit, in gedräng: 
ter Weile ihnen eine befriedigende 
Antivort zu geben. 

Möge der Serr die Arbeit des 
Bruders zum Wohl unserer Gemein 
den ſegnen! 

A. 9. Unruh. 
— — 
Geld nach Rußland. 

Wenn jemand von hier an ſeine Ver— 
wandten in Rußland Geld überſenden 
möchte, ſo erbiete ich mich, das Geld in 
Rußland an die betreffende Perſon aus— 
zahlen zu laſſen. Nach Eingang der Quit— 
tung, daß das Geld dort ausgezahlt iſt, 
mus mir die Summe bier ausgezahlt 


werden. Es tjt dies ein einfacher, billi— 
ger ımd ficherer Weg. Man mende fi 
an Kranz Steingart, 


1521 Midmar Ave. Winnipeg, Man. 

















Bekanntmachung. 
Es iſt das wertvolle Werk eingelaufen 
„Gegenſeitige Handreichung“ 

in Fragen mit wichtigen Bibelter— 
ten und in Antworten mit eregeti- 
ihen GErflärungen für Prediger, 
Lehrer, Bibelforfcher, in 10 Bänden, 
jeder Band ijt ein abgejchloffenes 
Ganze, entbält bei 200 Seiten, Ko— 
tet $1.50 pro Band. 

Beitellungen auf einzelne Bände 
oder anf das ganze Werk ſowie Be 
ſtellungen auf Wunſchdeckel für 

deihnachtswünſche der Schüler wer- 
den zu jeder Zeit angenommen. 

G. 3. Neimer, 
Deutiche Buchhandlung 
Winfler, — Bor 191, — Man, 





Einladung. 

Am 30. Oktober wollen wir bei 
La Salle auf der Farm bei Geſchw. 
Dahls unſer Erntedanffeit haben. 
Wir laden alle, denen es möglich it 


an kommen, dazu ein. Für einen - 
warmen Raum und Bewirtung iſt 


geſorgt. 
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Rennonitiſche Geſchichte 
gu satt. E 


(Skizze von J. H. Janzen.) 
(Fortſetzung.) 


Des „Johannes Gebetskämmer— 
lein“ fand ich eigentümlich gut ge 
pflegt vor. Es war em fleines, von 
Birichen gelber Akagie umgebenes 
Viereck mitten im Walde, über dem 
ſich die Kronen der Ahorne ſaſt gans 
ihlojien. Nur gerade über der Mit 
fe des Platzes war ein Eleines 
Stüdchen Himmel zu jehen, und von 
dort herab winften mir ruhig und 
teöftlich die Sterne. 

Der Boden des Platzes war ziem 
ih hart getreten, alfo wurde das 
Gebetskämmerlein“ noch öfters be 
ſucht. Ich ſelbſt war ſchon jeit eini 
ger Zeit nicht hier geweſen. Hier 
hatte unſer lieber Johannes ſich 
Klarheit errungen im Umgange mit 
Gott, wenn Ereigniſſe und Gefühle 
gar zu hart und verwirrend auf ihn 
einiturmten. Daher der Name des 
Platzes. —8* 

In einer Ede fand ich einen abge 
fügten Baumſtumpfen, der mir als 
Stuhl dienen fonnte, Sch ſetzte mich 
darauf und wartete 

Fait erichracd ich. als neben mir 
mit einmal der ſchwarze Vitja, nun 
mit feinem langen Bart, mir zur 
Seite am Boden fauerte. Ich hatte 
ihn nicht onen hören, fein Naben 
überhaupt nicht gemerkt, bis er ne 
ben mir jaß. 

Er lachte ein itilles, zufriedenes 
Laden, als er meinen Schreef merf 
te, "| 

„Im Kriege und auf der Flucht 
lernt man leife auftreten,“ jagte er. 

Und num entwicelte er mir einen 
Man, der mir ſchrecklich gefährlich 
und gewagt vorkam, den er jedoch 
meinte, ganz ſicher ausführen zu kön 
nen. Und hier machte er mir ein Se 
Handnis, dal mich in ein nicht ge 
tinges Staunen veriegte. 

Er geitand, ichon von der Central 
Ihulzeit ber nit Agate veriprochen 
zu fein, dal; das Verhältnis etwas 
abgekühlt jei, als er die Schule ver 
laffen und dem Dorfe längere Zeit 
fern geblieben jei. Denn aeichrieben 
hatten ſie sich nicht, und Agate ſei 
auch ſonſt immer jo sehr zurückhal— 
tend gewejen, obwohl er nie babe 
an ihre Liebe zweifeln dürfen. Als 
er dann jedoch, ſchon als Victor 
Strahl, wieder ins Dorf aefommen 
war, war auch ſofort alles zwiſchen 
ihnen wieder klar geweſen. Aber 
weil jo wenig Ausſichten fir "die 
Möglichkeit einer Eheſchließung da 
geweſen wären, hätten fie nach wie 
dor wenig miteinander verfehrt und 
ihr Berlöbnis itreng geheim gebal- 
ten. Und nun wollte Genoſſe Victor, 
alias Victor Strahl, alias Herman 
Läger, feine Braut den Noten aus 
en Zähnen reizen, koſte e8, was e8 
wolle, Von den Proletariern hatte 
ihn niemand in feinem schwarzen 
arte wieder erfannt. Nene Zeit bat 
mid manchmal auch dadurd in Er- 
ſtaunen gejeßt, wie ein Menſch in 
der Not bei einiger Geſchicklichkeit 

m furzer Zeit fein Aeußeres zu ver— 
Ändern vermag, — und wie ande- 
terjeits die Verfolger oft findig und 

de Opfer dennoch erkennen. Eben 
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dieſes letztere machte mir bange. 

Aber es ging einmal wieder auf 
Leben und Tod, und wenn man auf 
dem einen Wege das Leben ſicher 
verlieren muß, während man es auf 
dem anderen nur verlieren kann, ſo 
wählt man den zweiten Weg. 

Aber ich hatte in dem Plan eine 
gar bedeutſame Rolle mitzufpielen 
und fonnte mich jo leicht nicht ent 
ſchließen. 

Mir kam überhaupt alles ſo über 
raſchend, ſo unverſtändlich. 

Alſo unſere ſpröde Agate war ver 
lobt, ſchon von der Schulzeit her, und 
niemand batte das auch nur geabnt. 
So ein verjchloijener Racer! Ind 
wir hatten uns die Körbe, die ie 
austeilte, immer jo ganz anders ge- 
deutet. Menich bleibt doch Menſch, 
fomme, was da wolle, Und da3 
Schulmädel hatte ihr Auge auf ei 
nen Katbolifen geworfen und Dielen 
lieb bebalten, auch als jie immer 
mehr bewußt die Tochter des Men 


momitiichen Stirchenitänders wurde. 
z ; ET NE 

Das mußte Kämpfe in ihr gegeben 
haben, und niemand hatte etwas 
gemerft, 


Und Diefer Strahl-Jäger da ne 
ben mir. 

Ich Hatte jo mit Freudigkeit ihn 
in die Gemeinde aufgenommen in 
der völligen Weberzeugung, dal; er 
ih) von nichts anderen leiten lai 
je, als von jeinen Erfahrungen und 
von jeinen, unter der Zeitung des 
Heiligen Geiltes aus dent Worte 
Hottes gewonnenen Ueberzeugun 
gen. Und nun? 


Gr merfte meine Gedanken im 
Dunfeln. 

„sch weiß nicht, wieviel Ihnen 
meine Verjicherung gelten fann,“ 


lagte er. „Ich will auch nicht behaup 
ten, da; Agate feinen Einfluß auf 
mich im dieſer Nichtung aebabt hät 
te. Aber jollte mein Chriſtentum da 
rum ein jchlechteres fein, weil meine 
Braut dazu mitbalf, dab; ich den Hei 
land fand? ch babe eine wunderba— 
re Kraft in ihr geipürt und verehrt 
ihon von Kindheit auf. Aber To viel 
mir der Herr Kraft gab, babe ich 
nich mit der Frage fiir mich perjön- 
lich auseinander zu jeßen verjucht. 
Erit jeit meinem Krankenlager fanı 
mir der Gedanke an die Möglichkeit, 
Dennonite zu werden, und zwar 
weil ich bei den Mennoniten in eini- 
gen ihrer Vertreter die Kraft des 
Govangeliums jtärfer wirfen ſah als 
in den Leuten bei uns daheim. So 
wurde ich fragend. Sie jelbit haben 
geholfen, da ich Antwort auf meine 
ragen fand. Dann bin ich aefom- 
men, Gott möge nrich prüfen und er 
fabren nrein Herz, und ſehen, ob ich 
auf bölem Wege bin, und mich füh— 
ren auf ewigem Wege. Ich aber bin 
mir deifen bewußt, dab ich zunadhit 


wahrer wiedergeborener Ehriit, Glied 


am Zeibe des Herrn und dann erit 
Mennonite fein will.“ 

Sch atmete auf, Die Erfahrungen, 
die ich mit Näger gemacht hatte, aa- 
ben mir feine Urſache, feinen Wor- 
ten nicht zu trauen. 

Nun aber waren da Einzelheiten 
in feinem Plan, die mir bedenklich 
erichienen. Der Plan war mir doch 


zu friegerifch und zum Teil zu bol- 
ſchewiſtiſch. 
„Mann,“ ſagte ich, „werden Sie 


ohne weiteres Sachars Pferde neh- 


men und damit wegfahren können?“ 

„Pah,“ jagte er wegiwerfend, „ind 
das Sachars oder meine Pferde? 
oder Ohm Klaas’ ?“ 

„Und übrigens,“ fügte er berubi 
gend hinzu, „Sachar joll entweder 
feine Pferde zuriick oder den Wert 
derjelben voll eritattet befonmmen.” 

Das war immterbin ein Wort, dem 
man glauben konnte. Sch lie; den 
Bunft fallen. 

„Und was bleibt Ohm Klaas?“ 

Jäger jenfte das Haupt. 

„Und was bleibt ibm, wenn fie 
Agate zuerjt ſchänden und dann er 
ichießen?” fragte er zurück. „Beute 
bat Sachar die Anflage wider fie 
nad) 9. gefahren. Morgen kommt 
jie ins Verhör, und weil jie wirflich 
in ihrem Beitreben, allen Bedrobten 
zu helfen, damals dem General P. 
Unterſchlupf gewährt bat, wird jie 
morgen unterichreiben. Und dann tt 
ihr Schickſab befiegelt. Daß ſie auch 
Noten und Machnowzen das Leben 
gerettet bat, wird ihr wenig belfen, 
weil Sachar hinter der Sade ſteckt.“ 

„Daß Sie mit ın die Affäre ver 
wickelt werden, tut mir leid,“ fügte 
er nach einigem Schweigen hinzu, 
„aber ich weil; nicht, wie ich anders 
fertig werden ſoll.“ 

Nun richtete ich mich auf. Sch bin 
ja von je ber jo etwas wie eine Bang 
biichs geweſen, aber ich habe mich im— 
mer geſchämt, daß zuzugeben, und 
babe mich gewehrt, nich von Ban— 
gigfeitsgefüiblen beitimmten zu lai 
fen. 

„An mir ſoll's nicht fehlen,“ jag- 
te ich umd reichte Herman die Sand. 

Um 9 Ubr fam ich joralos pfei 
fend nach Hauſe, und erzielte damit, 
da meine Frau Sofort merfte, wie 
die Sorge mir das Herz abdrücken 
wollte O dieſe Frauen! 

„Was haſt du vor?“ 

„Morgen nad) G. zu fahren, aber 
es braucht niemand darum zu Wil 
ſen.“ 

Daß ich nicht immer jedem berich 
tete, wonach ich fuhr, waren die Mei 
nen jchon gewohnt. Meine Arbeit in 
den Semeinden erbeijchte unter den 
obwaltenden Umſtänden Vorſicht, 
und wir waren alle ſchon ſo weit, 
daß wir ja nicht fragten, wenn wir 
merkten, daß etwas Geheimes im 


Gange war. Wußten wir nichts, 
dann konnten wir auch wahrheits— 


gemäß nichts bezeugen. Wuhten wir 
etwas, jo foanten wir leicht in die 
Lage fommen, um d68 Lebens unſe— 
rer Zieben willen lügen zu müſſen, 
und der Verſuchung waren wir gern 
entboben. 

„Wirſt du auch wieder beim kom— 
men?” 

„Mein Liebes,” jagte ich, „Gott 
wei; es. Wir aber wiſſen, wer Gott 
it, und was Er fann. Fürchte dich 
nicht; glaube nur,“ 

Da ſchluckte mein Armes, Tapfe- 
res die Tränen hinunter end fragte 
nicht mehr. 

Der nächſte Tag wurde einer der 
ereignisreichiten, von denen ich iiber- 
haupt zu berichten weiß, Ganz ei- 
aentiimliche „Verfettungen der Um— 
ſtände,“ wie, die Welt es nennen 


würde, — „wunderbare Führungen 
Gottes,“ wie wir fagen, fonnten an 
demielben beobachtet werden. Bis zu 
einer gewiljen Grenze läßt fich alles 
nachfädeln, dann aber fanıı man das 


Weitere nicht mehr verſtehen. 

Ich will verjuchen, zu erzählen, 
was ich weiß. 

Als die Gefangenen int Keller, wo 
Agate ſaß, und der fait ganz am 
Nordende von D. jich befand, bei ei 
nen Lichtſtrümpfchen ihre Abendan- 
dacht hielten, flatterte mit einmal 
ein länglicher Papierſtreifen durch 
die zerichlagene Fenitericheibe über 
die Köpfe der Andächtigen bin, ſenk 
te ſich in ſchräger Linie, einige Kap— 
riolen in der Zugluft ſchlagend, ſo 
weit, daß die Zunächſtſtehenden ihn 
erfaßen fonnten. 

„An Aagate“ ſtand darauf, 


Der Zettel wanderte durch die 
Reiben, bis er an die Adrejjatin ge— 
langte. 

Sie las für ih: „Deine Sache 


ſteht ſchlimm. Ser auf alles gefaßt. 
Sei aber auch zu allem bereit und 
erjchricet nicht, was immer auch ge 
ſchehen mag! Weib’ rubiq bei der 
Wahrheit und tu, was man bon dir 
verlangen wird!“ 

Agate zerriß den Zettel in winzig 
fleine Fetzchen und jtreute dieſelben 


iiber den Boden. Sofort waren al— 
le Füße geichäftig, Diefelben im 


Schmuß zu zerreiben, dal nach fünf 
Minuten niemand mehr aus vorban- 
denen Reiten hätte darauf schließen 
fünnen, daß unerlaubte Korrejpon- 
denz im den Keller geſchmugelt wor- 
den fei, 

Bei der Beltechlichkeit, die in 
Rußland zu allen Zeiten und unter 
allen Umſtänden mit wenig Ausnah— 
men fait allen boben und niederen 
Beamten anbina, war das Erſchei— 
nen dieſes Zettels troß der itarfen 
Bewachung der Keller fein Wunder. 
Das hatte Herman machen können. 

Auch ein zweites Ereignis in H., 
daß ſich mämlich die bochlöbliche 
Troifa nach) Erlediqung der ſchwe— 
ren Tagesgeichäfte in ihren Quar- 
tier an Hühnerbraten und Samo- 
aon (Homebrew) erauidte, aebörte 
nicht zu den ungewöhnlichen. Aber 
aanz unbermittelt und unbegründet 
erihien es, als plößli einer der 
Sewaltigen ausrief: „Dajoſch! — 
morgen alle Heiligen auf einmal 
rihten und an die Wand itellen!“ 

„Wozu das?“ fragte einer der 
Anweſenden unwirſch. 


„Potjechi radji,“ gröhlte jener zu— 
rück (d. i. „zum Scherz“) „es wird 
nrit einmal bei uns im Saal jo jtill 
und feierlich werden wie in der Kir— 
che, und dann können wir alle qut 
hören, wie Genoſſe Pletjenj höflich 
mit den Seiligen ſpricht. Er wird 
in den Zug fommen, und danıı follt 
ihr einmal bören, wie feierlih er 
werden kann, — fuda tam tivoi Pro» 
todiafon (d. i. was bedeutet dagegen 
ein Erzdiafon).“ 


„Idjot (es gilt)”, ſchrieen mehre— 
re, und die Sache galt für beſchloſ— 
fen. 


Schon da; man zu fo einem Be 
ſchluß kam, und noch mehr, daß die— 
ſer Beſchluß am anderen Tage wirk— 
lich ausgeführt wurde, gehört in das 
Bereich der „eigentümlichen Verket— 
tungen“, und uns gehörte dieſes zu 
den wunderbaren Fügungen des 
Gottes, der die Herzen der Men— 
ſchen lenkt wie Waſſerbäche. 


(Sortſetzung folgt.) 





x ange nee: mung 


Aus dem Lejerfreije 


Rußland, Friedensruh, im Juli, 1927. 
Teure Gejchiwijter im Herrn! 

Friede von Gott mit Euch auf Eurem 
Lebensivege. Danfet Gott, wer fich einer 
fchönen Gejundheit erfreuen darf, daß er 
zur Verfammlung, Bibel und. Gebets- 
ftunden gehen kann, was immer Das 
Wichtigite iit . Ich konnte es zwei Som— 
mer auch, hatten uns einen Fahrſtuhl ge— 
lieben, damit fuhren jie mich bin. Aber 
Geichwiiter Giesbrechts, denen der Stuhl 
gehörte, brauchten Geld und haben den 
Stuhl geholt zum Verkaufen. Ich habe 
nicht die Mittel, ihn zu faufen. Sch und 
meine liebe Mama, fie iit 74 Jahre alt, 
wohnen beim Bruder in der Sommerſtu— 
be. Ich bin 38 Jahre alt und bin ganz 
berfrüppelt. 7 Jahre habe ich an Der 
Krücke gegangen und 6 Jahre Tind es 
im September, jeit ich nicht mehr gehen 
fann. Die Beine ſind ganz krumm und 
die Arme auch. Die rechte Hand iſt auch 
berfrüppelt. Die liebe Mama zieht mich 
an und aus und bejorgt mich, fie iſt an 
der linfen Seite gelähmt, fie hatte vor 
t Jahren Schlaganfall und mußte lange 
Beit auch ganz bedient werden. Nun tit 
fie, Gott ſei Dank, jo viel hergeitellt, daß 
fie mich bedienen fann, aber es fällt ihr 
fchwer. Als Geſchao. Giesbrechts Den 
Stuhl nahmen, jagte ich zu meinem Va— 
ter im Simmel: Ich lege jebt Die Sache in 
deine Hand, führe Du es fo, dal ich doc) 
mal zur Verſammlung fann. Ach Tagte 
ihm, wie ſchwer es mir war, und dab Er 
mir Kraft ſchenken jollte, jtille zu fein. 
Diefe Woche las ich einen Brief aus 
Amerifa, da jchreibt eine Schweiter im 
Herrn an ihre Geſchwiſter, und die gaben 
mir den Brief zu leſen. Sie fchreibt, 
dab jte im Nugendfreund gelefen hatte, 
bon einer ganz Berfrüppelten, aber jchon 
biel länger als ich, die ihre traurige La— 
ne beichrieben babe, und daß ſich mitlei— 
Dine Herzen gefunden hätten und ihr Gas 
ben geichiet. Als ich das las, fam mir 
ein: Das ijt ein Winf vom Seren für 
Dich. Und im Vertrauen auf den Herrn, 
dem ich die Sache habe in die Hand ge— 
legt, fchreibe ich diejes, denn Gr allein 
fann die Herzen der Menfchen rühren 
und Ienfen. Meine Vernunft macht mir 
bange, aber wenn ich daran denfe, tie 
der Herr mich ſchon oft erhört und gehol— 
fen bat, wenn ich ihm feſt vertraute und 
jetst wieder, weil ich die ganze Sache in 
feine Hand legte, will ich Ihm auch wei— 
terbin vertrauen, mit Gebet und Kleben, 
dab Er es fo führen wird, dat ich einen 
Fahrituhl befommen werde, daß ſich mwil- 
lige Herzen finden, die mir das Geld da= 
zu ſchicken. Der Herr wird es Euch viel— 
fach vergelten. Es waren bier im Dorf 
willige Schiweitern, die mit mir fuhren. 
Es iſt hier eine arme Waiſe, Schweiter 
Lieje Nempel, die hat vor 10 Jahren ih— 
re Eltern durch den Tod verloren. Sie 
hat mich oft zur Andacht gefahren. Ihr 
Bruder iſt in Amerika mit feinen Pflege— 
eltern Hiüberts von Mleranderthal. Auch 
hat ſie Onfels und Tanten in Amerifa. 
Die liebe Lieſe hat es oft jehr schwer, 
aber wie herrlich dat fie mit allen ihren 
Anliegen zum Heiſande gehen fann. 
Mein Wunſch und leben iſt, da der 
Herr es jo führen wolle, dab durch mein 
Schreiben ihre Onkel und Tanten von ibr 
erfahren möchten, denn der Herr kann al- 
les. Eure Schweiter im Herrn 

Aganetba Joh. Willms. 
S. S. . R. Ukraine, Tawr. Gub, Poſt 
Bogdanowka, Dorf Friedensruh. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Saskatoon, Sask. 

Ich möchte gerne wiſſen, ob mir je— 
mand die Adreſſe von alte Johann Strie— 
mers mitteilen kann. Sie iſt meine liebe 
Tante, von Mutters Seite. Sie ijt eine 
geborene Lena Giesbrecdht. In Mexiko 
grüße ich unjere lieben Freunde Johann 
Schellenbergs. Laßt doch mal was von 
Euch hören. Wir haben Eure Adrejje ver— 
foren. Wir find von Horndean, Man. 
hierher gezogen. Hier ijt mehr zu verdie— 
nen.&s wird bier viel gebaut. Mir feh— 
len aber die Kirche, unfere Rinder und 
Freunde. Liebe Frau Schröder, jchreibe 
auch mal, und grüße unjere Kinder in 
Horndean. Lena Neufeld. 

Saft Petersburg, Ba. 

Allen Verwandten, Freunden und Be— 
fannten, jei hiermit nochmals befannt ge= 
geben, daß meine Adreſſe nicht mehr 643 
N. 7th. Philadelphia iit, jondern Box 168 
E. Petersburg, Ba. Yanc. Go. 

Johann Willms. 
und „Herald“ möchten ko— 


“ 


„Slonsbote 
pieren. 


Noithern, Sask. 

ste iſt Hein. 9. Ungers und G. ©. 
Klaſſens Adreſſe? Habt Ihr ſchon Far— 
men, und wie gefällt es Euch? Schreibt 
uns mal. Jakob D. Redekop, wo biſt Du? 
Wieviel Viertel habt Ihr genommen? Ich 
möchte am liebiten bier in Nojthern blei= 
ben. Dieje Gegend gefällt mir jehr. Es 
iſt mir noch nicht leid, dat ich hergefom-= 
men bin. ch möchte wiffen, wo die Do— 
linower geblieben find. Jakob Lepp iſt 
im Winter viel herumgereijt. Er ijt jet 
wohl in Alberta. 

N. 81. (S.) Görzen. 

Bor 76, 


Blumengard P. O. Chortis, Man. 

Zuvor wünſche ich dem Editor ſamt 
Leſern Gottes reichen Segen. 

Alles in der Wylt geht feinen Gang 
weiter, fo auch das Heiraten. Peter T. 
Beters und Tina Görtzen find unter die= 
jen. Ihnen würde die Nundjchau und 
der Nugendfreund ein angenehmes Hoch— 
zeitsgeichenf fein. (Die Blätter werden 
geichickt. Ed.) Wir find, Gott jei Dant, 
foweit alle gejund. 

Johann K. und Sufanna Görgen. 


Fairhulme, Sasf. 

Wir fuhren Mittwoch, den 19. Ault, 
von Hepburn auf dem Wagen nach Fair— 
bolme 130 Meilen nordweſt von Hephurn. 
Die Kühe trieben wir hinter dem Wayen 
her. Die Mälber, Ferkel und Hühner, 
Sachen und Gerätichaften Iuden wir in 
die Eifenbahn Car. Mit uns waren noch 
2 Ramilien, Joh. Martens und ob. 
Epps. Die Frauen und Kinder fuhren 
auf zwei Ford Cars. Die Neife hat ganz 
gut gegangen. Wir haben bier Heim- 
jtätten aufgenommen. 3 find in der 
Umgegend ziemlih Deutſche. Ginmal 
monatlich haben wir in Fairholme Ver— 
fammlung, die andern Sonntage foll in 
den Häufern fein. Die Heimftätten find 
bon 10 bis 13 Meilen von der Station 
Fairholme.. Jakob A. Enns. 


Was ift das Leben? 
Was iſt das Leben? Iſt's ein Wellen= 


ſchaum? 
Ein lichter bald und bald ein düſt'rer 
Traum? 


Iſt's eine Wolke, die im Frührot blinkt, 
Und vor dem Sonnenſtrahl in Nichts ver- 
ſinkt? 


Von Sturm und Sonnenſchein, ein bun— 
tes Spiel? 

Ein nächtlich Irren ohne Weg und Ziel? 

Ein Zauberbild, das in der Wüjte gleiht, 

Dem Wandrer Balfam trügeriich ver— 
heißt? 

Auf ſchwankem Meer ein jteuerlofes 
Schiff 

Bon Sturm gepeiticht, zum Naub dem 
Felſenriff? 

Ein Rätſel das ſchon manch Jahrtau— 
ſend lang 

Der Denker Schar zu löſen fruchtlos 
rang? 

O, wär's ein Rätſel, Traum und Schaum 
und Schein, 

Viel beſſer wär es, nie geboren ſein. 

Das Leben ‚daß jo ſchwere Kämpfe bara, 

Es jollte untergehn in Grab und Zara? 

O nein! Es iſt ein Yauf, ein beil’ger 
Streit, 

Das Ziel: die Krone der Gerechtigkeit. 

Ein Weg zur jel’gen Heimat, Die uns 
winkt, 

Wo froh das Kind in Mutterarme jinkt. 
(Eingeiandt von Beter Neumann.) 

Mornington, Ont. 





Kranz R. Funk, PB. DO. Puerto Kajado, 
Paraguay, früher Grünthal, Man. gibt 
befannt, dat er am 23. Auguit Canada 
verlafien hat um fich auf die bejchmwerliche 
Meile nach Süd-Amerika zu geben. Er 
wünſcht allen jeinen Freunden eine glüdz 
liche und gejegnete Zukunft. 


Hochſtadt, Man. 

Es wäre für den einen oder den andes 
ren vielleicht von Intereſſe, wenn ich mei— 
ne Gedanken über eine gewiſſe Tache vor 
die Oeffentlichfeit bringen würde. Es 
handelt fich in diefem Kalle um Welver, 
welche von Rußland aus an hieſige Men— 
noniten ausgezahlt werden ſollen, und 
Umstände halber nicht können herüberge- 
fandt werden. Vielleicht fünnien hieſige 
Leute, reip. Mennoniten, welche ihr Geld 
binüberjenden wollen, jelbiges bier arı 
folche jenden, welche dort Geld zu erhul- 
ten haben. Ich für meinen Teil konnte 
eine gewiſſe Summe, welche ich dort zu 
erhalten habe, auf ſolche Weiſe abſtehen 
an einem Intereſſenten. 

Peter Did. 
Bor 8. 
Wheatley, Ont. 

Wir erhielten vor einiger Zeit die Ein— 
ladung, Sonntag den 21. August zu eis 
ner Beratung in Leamington zu fommen. 
Am Nachmittag follte Immigrantenver— 
fammlung fein, zu twelcher ein Vertreter 
der C. P. R. ımd Herr Sawatzky, Mit: 
glied der Siedlungsboard uns befuchen 
würden. An Leamington angelommen 
erzählte man uns, dab Herr af. Frieſen, 
Kitchener und ein NReifeprediger Penner 
aus den Staaten predigen würden. Nach 
mittags hatten wir zu unjerer Verſamm— 
lung ziemlich Bejuch und manch einer war 


yon dem Gedanken erfüllt: Werde ich 


anch noch mal zu einem eigenen Heim 
fommen. Bon unjerm Vorſitzenden, 
Herrn Papke, aufgefordert, teilte Herr 
Sawatzky verjchtedenes aus ihrer dreijäh- 
rigen Arbeit mit. Er erwähnte auch 
furz bon berjchiedenen Anjtedlungen mo 
unjere Rußländer gefauft hätten. Nach— 
dem Herr Sawatzky feinen Bericht been— 
Digt, fpradh Herr Rapfe, im Namen der 
Verfammlung, Herrn Sawatzky als dem 
Vertreter der Siedlungsboard, und dem 
Vertreter der C. P. R., ihren Dank aus, 
für die bisher erwiejene Hilfe. Bei den 





19. Oftoer 


darauffolgenden Debatten ſchien eg 
fünglich, als ob fein Intereſſe für die 


An: 
25 Sa⸗ 
che vorhanden ſei, aber es kam doch noch 
zu lebhaften Geſprächen, und Hetx 
wakfy wurde gebeten, fich die Anden 
Verhältniſſe hier anzujehen. Auch wurde 
er gebeten der Board unjere Bitte um di 
nen Vertreter vorzulegen. Herr Satvap- 
fy verjprach, fein möglichſtes zu um, 
Darauf bat Br. Janzen die Verſamm— 
fung, jtehend das Yied „Ich bete an die 
Macht der Liebe“ zu fingen, und machte 
Schluß mit einem Gebet. 

Wir ſehnen uns, auch unſer eigenes 
Heim zu haben und auch eine Ernte ein— 
zuheimſen, denn ſein Xeben lang auf dem 
Tabafsfelde arbeiten, wird wohl laum 
jemand wollen. Jakob Töios, 

Standoff, Alte. 

Es diene allen. unjern Freunden und 
Bekannten zur Nachricht, daß unjere A: 
reſſe jeßt Standoff, Alta iſt. Wär bitten 
die lieben Brüder, die am Wort dienen, 
uns mal zu bejuchen. Sir find bier 5 
Familien Die gefauft haben: Koh. Neu 
mann, Heinrich Nanzen, Job. Görz, Hein: 
rich Harder, Nafob Willms und die War: 
fen des verſtorbenen Jak. Harder, Diefez 
Land liegt 20 Meilen von Macleod, Es 
wohnen bier in der Nähe ſchon -etlice 
mennonitiiche Familien. Das Land iſt 
bier gut und ohne Steine, Es ift Bier 
auch Bewäſſerungseinrichtung. Aber Leus 
te, Die bier ſchon lange gewohnt baben, 
lagen, ſie haben fie noch nie gebraucht, 
und immer gute Ernten gehabt. 

Kranz Dyd. 

„Nordweſten“ und „Bote“ möchten ko— 
pieren. 


Grünthal, Man. 

In einer Nunmier der Nundichau las 
ich von einem Heinr. Eſau, der aus Schar: 
dau eingeivandert und bei Winkler auf 
einer Farm sei. Sollteſt Du, lieber Vet: 
ter, dieſes leſen, jo bitte ich Dich, mir zu 
Ichreiben. Falls er jelbit die Rundſchau 
nicht leſen follte, bitte ich einen der Lefer, 
mir jeine Adreſſe zuzuſchicken. Meine Ad: 
rejie it B. DO. Grunthal, Man., Bor 34. 

Heinrich Eſau. 
Springwater, Sasf. 

Sch möchte den Leſern der Men. 
Nundichau herzlich danken für die Unter 
ſtützungen, die mir zuteil wurden, als id) 
in China im Jahre 1926 in großer Not 
war und fein Stück Brot hatte um meis 
nen Hunger zu stillen. Danf Herr Ja 
cob X. Töws, Herbert, Sasf., der fic für 
mich bemühte bin ich doch reichlich unter: 
ſtützt worden. Im ganzen habe ich $62.72 
erhalten. Dieje Sendungen haben mit 
ſehr wohlgetan. Da es mir unmöglid) itt, 
‚jedem einzelnen Geber zu ſchreiben, ſo 
bitte ich, fie möchten meinen Dank auf dies 
ſem Wege entgegennehmen. Ich bin frob, 
daß ich jet hier bin. Gott hat mein Ge 
bet erhört und meinen Wunfch in Erfül 
fung gehen laſſen. Möchte einem jeden 
der in Not ijt, raten, ſich an Ihn zu ments 
den, mit dem Glauben, daß Gr Gebete 
erhört. Nochmal meinen innigiten Dant 
an die lieben Geber und auch an den fies 
ben Herrn Jacob Töws. 

M. F. Giesbrecht. 





Jacob M. Leppfe gibt bekannt, dab et 
feinen Wohnort von Rt. 4, Winnipeg, 
Man., nach Foxwarren, Man., verlegt 
bat, und bittet jeine Freunde fich dieſes 
zu merfen. 
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Das Obſteſſen iſt ein nicht zu ver 
achtendes Mittel zur Erhaltung der 
Zähne. So berichten fajt alle Ha 
turforjcher, dab ‚Menden jüdlicher 
gänder die jchöniten Gebiſſe aufwei 
jen, und da}; yahnerfranfungen, wie 
3. B. Zahnſtein, Fäule, Brüchigteit 
und dergleichen, bei dieſen Völkern 
zur größten Seltenheit gehören. 
Und das iſt ſelbſtverſtändlich, denn 
gerade die ſüdlichen Menſchenraſſen 
ſind vorwiegend Obſt- und Gemüſe 
eſſer In den Früchten hat die Na 
tur eine Menge friiher Lebenskraft 
unter der Einwirkung der Some 
aufgejpeihert und dieſe kommt den 
DObitejlern zugute. Während die flei 
ſchigen Teile des Apfels oder Birne 
das Ant des „Scheuerns” in außerit 
milder und doch grimdlicher Weite 
beforgen, dringt die Fruchtſäure im 
die feiniten Litcfen und Zwiſchenräu— 
me und zeritört bier alle Fäulniser 
reger, die Anitecfungspilzen willfon 
menen Wucherungsboden abgeben. 
Die Fruchtiaure löſt aber auch die 
eriten Anfänge des Zahnſteins, der 
ja gar nicht jelten zu ſchmerzhaften 
Erfranfungen Veranlaſſung geben 
fann. Die Obſtſäure it fir Den 
Schmelz der Zähne umichädlich, die 
in den Früchten vorhandenen Nähr 
falze find für den Aufbau der Zäh 
ne von größter Bedeutung, Wer fich 
von der Wahrheit dejlen überzeugen 
mill, made folgenden Verſuch: Er 
geniehe vor dem Schlafengeben einen 
oder zwei Apfel umd beachte dann 
früh feine Mundhöhle. Bon dent fo 
genannten „pappigen” Geſchmack am 
Morgen und dem davon ausitrönten 
den üblen (Seruch wird wenia oder 
nichts zu ſpüren fein. Alle Mütter 
follten daher dafiir joraen, daß die 
Kinder vor dem Schlafengeben re 
gelmäßig ihren Apfel erhalten. 





Der Objtgenuf. 


Der Nährwert des Obites tit nicht 
fo ſehr groß, weil es aus SO Prozent 
Waſſer beſteht. Fett enthält es gar— 
nicht, Eiweißſtoffe nur in geringer 
Menge, dagegen aber viel Zucker, 
ein Grund weshalb Zuckerkranke 
ſehr mäßig im Obſtgenuß ſein müſ— 
ſen. Friſches Obſt verdankt ſeinen er— 
friſchenden anregenden Geſchmack der 
aroßen Menge Fruchtſäure, die es 
enthält, Der eigenartige, angenehme 
Geihmad des Obites kommt von den 
aromatischen Stoffen, die das Obſt 
enthalt. Bei verichiedenen Früchten 
perflüchtet der Duft schnell; im all- 
gemeinen verliert eine Frucht ihre 
Aroma, jobald jie gepflückt iſt. 

Ein wichtiger Beitandteil des Ob- 
ſtes ſind die Mineralien, die es ent— 
hält; davon ſtehen Kali und Phos— 
phorfäure an eriter Stelle. Erdbee- 
ten find befonders reih an Kalk und 
Eifen, auch Walderdbeeren jind ei- 
ſenhaltig. Apfelſinen und Himbeeren 
find ſehr kalkhaltig. Ferner enthält 
alles Obſt reichlich Vitamie, die Nah— 
rungsſtoffe, die anſcheinend die Ur— 
ſache der erfriſchenden Wirkung beim 


Obſte ſind. 
Auf die Zähne übt häufiges Obſt— 
eſſen einen guten Einfluß aus. Das 


mechaniſche Scheuern des Zahnflei— 
ſches und der Zähne durch das Obſt 


wirkt ebenſo reinigend wie eine 
Zahnbürſte. 
Die Fruchtſäure hat außer dem 


Vorteil, daß ſie den Geſchmack vieler 
Nahrungsmittel verbeſſert, auch noch 
die gute Eigenſchaft, daß fie reini— 
gend auf die Mundhöhle wirkt. 
Ueberall, wo ſich in den Zähnen klei— 
te Löcher oder eine Unebenheit be: 
findet, dringt fie ein und wirkt des 
infizterend. Much die Verdauung 
wird Durch) den Obſtgenuß günſtig 
beeinflußt; der große Prozentſatz an 
Zuder und Fruchtſaft fördert Die 
Verdauung. WBerfonen mit einem 
ſchwachen oder empfindlichen Magen 
müſſen natürlich im Obſtgenuß ſehr 
empfindlich ſein. Der geſunde Menſch 
verträgt Obſt ſowohl roh wie gekocht 
ohne die geringſten Nachteile. Es iſt 
auch erwieſen, da der Genuß von 
Obit vor Schlafengehen vder, 
wie es in England und Amerika ae 
ichiebt, beim Frühſtück geaejien, au 
berordentlich gut fir Die Verdauung 
iſt. 

Beim Einkauf von Obſt ſei man 
äußerſt vorſichtig,. An warmen Ta 
gen kommt es noch öfters vor, daß 
Magen- oder Darmkatarrh dem 
übermäßigen Genuß von Obſt zuge 
ſchrieben wird. Dies iſt jedoch meiſt 
nicht der Fall. Nicht der übermäßige 
Genuß don Obſt, ſondern der Ge 
nuß don verdorbenem 
Urſache geweſen zu der einen oder 
anderen Krankheit. In den großen 
Städten wird häufig das Obſt noch 
verkauft, wenn es ſchon krankheiter 
weckende Keime enthält. Kein Wun 
der, daß der übermäßige Genuß ſol 
chen Dbites von nachteiligen Folgen 
fir Den  Gejumdbeitszuitand des 
Großſtadtbewohners wird. Obit muß 
zuerit gewaſchen werden. Dod, 
braucht man bierbei nicht jo ängſt 
fich zıı Werfe zu geben. Die Magen 
jäaure und die Darmiafte töten die 
meilten auf den richten ſich befin 
denden Keime ſofort. Kindern foll 
man immer im Sommer wie im 
Winter Obſt zu eſſen aeben. Er 
wachſene, die rohes Obit micht ver 
tragen, können dasſelbe gekocht mit 
Zucker genießen. 


[u — 


Meiningen der Hühner-Ställe. 


deu 


Hühnerſtälle find öfters zu reini- 
gen, der Dinger zu entfernen und 
Die MWande, Sitzſtangen und Weiter 
zu jaubern, um die Milben abzubal 
ten bezw. zu vertreiben. Sit Der 
Stall gereinigt, fo ſtäubt man die 
Wände und den Fußboden mit ge 
pulverten ungelöjchten Stalf ab. Als 
PVodenitreu wählt man am beiten 
Erdmull, welcher billig iſt und das 
Ungeziefer am eheſten abbält. Auf 
dem Lande, wo meiitens Stroh oder 
Spreu verwandt wird, follte man 
diele Fleine Mühe mit Torf nicht 
ſcheuen, die ftcherlich durch eine ver- 
mehrte Legetätiafeit der Stallinjai- 
jen wieder ausgeglichen wird: au- 
Berdem wird durdh den Torf die 
Düngermenge am beiten fonferbiert, 


da derielbe einer Verflüchtigung der 


Nähritoffe vorbeugt. 


Mennonitifche Rundſchau ; 


Obſt iſt Die. 


Neueſte Nachrichten 


Ein fürchterlicher Wirbelſturm ver— 
nichtet am 29. Sept. in St. 
Lonis in wenigen Minnten 
über 88 Menſchen. 


Ueber 700 Perſonen ſind bei dem 
Unglück verwundet. Die ganze Po 
lizei- und Feuermannſchaft war die 
ganze Nacht hindurch mit Nettungs 
und Bergungsarbeiten beichäftiat. 

Die ganze Bolizeimammichaft wur 
de ſofort alamiert, und 1500 Blau 
röde wurden ohne Rückſicht auf 
Dienstitunden angewiefen, ſich an 
den allgemeinen Nettungsiverf zu 
beteiligen. Mehrere Boliztiten büß 
ten bei dieſem ebenfalls ihr Leben 
ein, und auch das Note Kreuz be 
gann, feine Mitglieder zu mobiliſie 
ren. 

Drei Mann wurden in den Anla 
gen der Hydroaulie Brei; Brief Com 
pany, No. 5100 Mancheiter Ave., 
durch eine fallende Wand erichlagen, 
wahrend in den Anlagen der Bolar 
Wave Ice Co. an der Duncan und 
Newſteadt ve. drei Perſonen durch 
einen teilweiſen Einſturz des Gebäu 
des getötet wurden. 

Ein Mann wurde getötet und 
ſechs verletzt, als ein umgewehter Te— 
lephonmaſt das Dach der Federal 
Moter Car Co., No. 4060 Weit Bine 
Blod., durchichlug. Der Tote wurde 
zur Morgue und die VBerlegten zum 
Stadthospital gebradt. 

Reim Einiturz des Gebaudes 
3700 Ealton Ave. büßten zwei Ber 
jonen ibr Leben ein. 

Das Dad) des neuen Pavillons im 
Sportsmens Barf und mebrere der 
eifernen Träger desfelben Wurden 
abgerifien und in den Grand Boule 
vard geichleudert. Much der Flaggen 
malt wurde umgeriſſen und fiel über 
das Ballfeld. Die Tribiine blieb 
unbeihädigt, obſchon der Sturm 
dort jo itarf war, daß fait ſämtliche 
Fenſter in den Straßen der Umge— 
bung eingedrüct wurden. 

Der Polizei und Feuerwehr ſchloſ— 
fen ſich 900 Mitglieder der American 
Legion, 600 MAngebörige des 138. 
Infanterie Regiments, 200 Mitglie- 
der der Patterie A, des 128, Feld 
Artellerice Negiments, 150 Angehö— 
rige der ?slottenmiliz und 75 Mann 
des 110. Seichivaders der 55. PDivi- 
jion des Luftdienites an, Hierzu 
kamen 1000 Mann der Garnifon der 


Jefferſon Barrads. 


Das Note Kreuz mobilifierte Sei» 
nen aanzen biefigen Dienit. Aerzte 
und Pflegerinnen stellten ſich frei- 
willia. Die Wfadfinder wie viele 
andere Freiwillige halfen, wo immter 
es etwas zu helfen gab. 

Mit allen verfügbaren Kräften 
widmete man fich der Berauna der 
Leichen, der Fürſorge für die Ver— 
leßten, der Unterbringung und Er— 
nährung der Obdach- und Mittello- 
fen. 

Präſident Coolidge hat, wie eine 
Denetihe aus der Bundeshauptſtadt 
meldet, da8 Note Kreuz und das 
Kriegsdepartment aufgefordert, af- 
tiven Anteil an dem Silfswerf in 
St. Louis zu nehmen, und erhielt 
bon beiden Stellen die Mitteilung, 
dab fie ihre Tätigkeit bereits aufge— 





nommen baben. 

Das Striegsdepartment 
auf Erjuchen des Gouverneurs Ba 
fer den Generalmajor Willtan Xoj 


entiandte 


liter, Kommandant des 6. Armee 
forps-Diitriftes bon Chicago nad) 
St. Louis, um die Leitung der Ar 
mee-Hilfsaktion in Verbindung mit 
den St. Louiſer Behörden und dem 
Roten Kreuz zu übernehmen, Ferner 
wurde Generalmajor Sarıy Smith 
vom 7. Armteeforpsdienitt Omaba, 
angewiejen, General Laſſieter alle 
mögliche Silfe zu letiten, 

Unter den Eriten die geitern Vor— 
mittag beim Mayor Miller voripra 
ben, um ihr Weileid dem großen 
Unglück auszujprecden, befand ſich 
der Ddeutiche Konful Dr. Georg Ab 
ren3, der ferner $100 als Seinen 


Beitrag zum Silfsfonds überreichte. 


—ñ — — —— 
Hauptverſchwörer des Mordes von 
Sarajew neitorben. 

Wien. Die Umſtände, die den 


Weltkrieg verurlachten, wurden ge 
tern nit dem Tode von Milon Gi 
ganowitſch, in Usful, Jugoſlawien, 
der am VBoravend des Weltenbrandes 
in dem von Dejterreich und Serbien 
geichteften Ultimatum genannt wurde 
wieder wachgerufen. Er foll einer 
der Berjchivörer bei der Ermordung 
des Erzherzogs Franz Ferdinand 
bon Dejterreich und der Erzbherzogin 
in Sarajewo geivelen fein. 
Giganowitſch arbeitete die Pläne 
fir das Attentat aus und lieferte den 
Verſchwörern die Waffen und die ge 
fälſchten Päſſe. AIm Raragrapben 7 
des Ultimatums forderte Oeſterreich 
die Auslieferung von Giganowiftſch 
und feinem Vorgeſetzten, Major Wo 
ja Tanfowitih, Serbien weigerte 


fih, diefer Forderung nachzukom 
men, wodurch der Krieg -berbeige 
fiihrt wurde, 

Major Tanfomwitih wurde im 


Nabre 1915 in Kragujewatz auf dem 
Sclachfelde aetötet. 

Der tatiächlihe Mörder des Erz- 
herzogs und feiner Gattin war Ga 
wrie Brinzip, der 1918 in einem 
öiterreichiichen Zuchtbaufe ſtarb. 


— —— — — 


Soviet-Artellerie beſchießt ans Ver⸗ 
ſehen zwei beſſarabiſche Dörfer. 


Bukareſt, Rumänien. Eine 
Depeſche aus Kiſchineff berichtet, daß 
während eines Manövers zwei beſſa— 
rabiſche Dörfer am Dnjeſter aus 
Verſehen von der Soviet Artillerie 
beſchoſſen wurden. 


Kot und Quartier 


für mäßige Preife zu haben bei 
Zohan Peter Wiens, 
72 Lily St. Winnipeg, Man. 








Kanadische Mennoniten 
Yubilänmsjahr 
1924 f 
Preis 75 Cents. LZedereinband und 


4 illuſtriert. — — 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
8. Papke. 
(Kortjegung.) 

„Es iſt jedenfalls feine auffallen- 
de Erjcheinung geweſen,“ jagte er un- 
ter anderen, „auch jeheint er fein 
Itedner mit bedeutenden Gaben ge- 
weſen zu jein. Er jcheint ein ſchwe— 
res Störperleiden mit ſich herumge— 
tragen zu haben, er ſpricht von einem 
Pfahl im Fleiſch, den Gott für gut 
befände ihm zu laſſen. Welcher Art 
dieſes Leiden geweſen iſt entzieht ſich 
aber jeder Beurteilung, und diejeni— 
gen, die darüber Vermutungen an— 
ſtellen, ja ſogar ſagen, dies ſei es 
geweſen oder jenes, täten klüger, 
ihre Zeit anders zu verwenden. Sie 
können ihre Aufſtellungen mit kei— 
nem Wort aus ſeinen Briefen be— 
weiſen, er läßt ſich nirgends darüber 
aus. Er ſagt nur dies eine Mal et— 
was davon, und da nur in den we— 
nigen Worten: ‚Pfahl im Fleiſch — 
das mul ung genligen. 

Sm Übrigen war er ein Mann, be- 
gabt mit der Fülle des Geijtes Got- 
tes, dabei nüchtern und klar, kein 
Fanatifer oder Schwärnter, wie man 
es ihm jeßt unterfchieben will. Die 
Geſchichte vor Damaskus it Feine 
Einbildung feinerjeit3 geweſen, nicht 
aus feelifhen Zuitänden hervorge— 
rufen worden fie war Tatjache, 


ebenſolche Tatſache, wie die ganze 
Bibel Tatſache iſt. 
Und ſtehen in unſerer Zeit der 


Bibelkritiker Leute auf und erklären, 
ſo beweiſen ſie damit nur, daß ſie 
nicht an Chriſtum, als den ewigen 
Gott glauben, in ihm nicht den Hei— 
land der Seele ſehen. Täten fie das, 
ſo würden ſie gar ſchnell die Einheit 
in der Lehre Chriſti und Pauli er— 
kennen müſſen. Sie ſtreichen aber 
aus den Evangelium alles das, 
was ihnen gerade nicht paßt — oh— 
ne freilich einen Grund dafür ange— 
ben zu können, warum gerade dies 
und anderes nicht — und ſelbſtver— 
ſtändlich muß dann auch Paulus mit 
ſiner Lehre vom Sohne Gottes, 
durch deſſen Blut wir gerecht und ſe— 
lig werden können, ein Phantaſt, ein 
religiöſer Schwärmer, ein in ſeine 
irrige Vorſtellung vom Heiland ganz 
verrannter Mann geweſen ſein! 

Hüten wir uns! Alle dieſe Leute 
gehören zu den falſchen Propheten, 
die es ja freilich alle Zeit unter dem 
Volk Gottes gegeben hat, die aber 
auch allezeit das Gericht Gottes er— 
eilt hat.“ 

In anderen Stunden ſprach man 
eingehend über den Römerbrief und 
kam an das vierte Kapitel. 

Der Anſtaltsgeiſtliche, der dieſe 
Stunden leitete, ſagte in ruhiger 
und überzeugter Weiſe: „Wie iſt von 
wunderbarer Erhabenheit, zu ſehen, 
wie genau Pauli Lehre mit dem, was 
Ehriſtus jagt, übereinſtimmt. Neb- 
men wir 3. ®. den vierten Vers in 
dm vor una liegenden vierten Ka— 
Yitel, wo von dem Lohn aus Pflicht 
De Nede tit. Vergleichen wir dazu, 
was Nefus im Gleichnis von den 
rbeitern im Weinberge ſagt, Mat- 
thäus Kap. 20, 7 „was recht fit, foll 
euch werden” — und 14 „nimm, 


Mennorlitifche Rundſchau 


was dein iſt und gehe hin.“ Pan was 
anderem redet dort der Heilend, als 
von der Kohnausteilung, die Die 
Pflicht, das heit, das Gerechtigkeits— 
gefühl Gottes, veranlaßt? 

Serner, im fünften Vers desjel- 
ben Römerfapitel3 redet der Apoitel 
vom Blauben an den, der die Gott- 
lojen gerecht macht. Und das jagt 
Sejus von fich jelbit im Lukasevan 
gelium, 5, 322? „Sch bin gekommen 
zu rufen die Sünder zur Buße, und 
nicht die Gerechten.“ 

Und alle die Regeln eines voll- 
kommenen Chriitenwandels, wie jie 
uns Paulus im Epbejer-, Koloſſer 
und Galaterbrief gibt, find nichts 
weiter, wie eine Erläuterung des 
Wortes Jeſu: Darımr jollt ihr voll- 
fommen jein, gleich wie euer Vater 
im Himmel vollfommen ijt! 

Wirft man Paulus aber vor, das; 
er die Menjchen erſt zu Teufelskin 
dern und GSottlojen geitempelt habe, 
wahrend fie doch Jeſus als Gottes» 
finder von Natur bezeichnet, jo möch 
te ich nur Bf, 14, die eriten Berje 
berbeiziehen dort heit es: „ie 
taugen micht3 und jind ein Greuel 
nit ihren Weſen, jie find alle abge 
wichen und allefanıt untichtig, da ijt 
feiner, der gutes tie, auch nicht ei» 
ner!” Pſ. 53 jagt uns dasfelbe — 
diefe Palmen jind aber längit vor 
Pauli Zeit geichrieben. Ein noch Al 
teres Beiſpiel dafiir, „daß fie nichts 
taugen“ vor Gottes Augen, iſt So 
don und Gomorra, ja, Schon im 
zweiten Menfchengefchlecht Finden 
wir einen Brudermörder, dem Kain 

iit es wirflih Paulus, der die 
Menſchen erit zu Gottlofen geitem 
pelt hat? Sie taugen nichts und find 
ein Greuel es iſt das in furzen 
Worten das Urteil über alle die, die 
nicht Die Gerechtigkeit durch den 
Glauben an Jeſum haben oder an- 
nehmen wollen, ' 

Wenn man mit alaubendem Her— 
zen und veritändigem Geiſt an die 
Lehre Pauli berantritt; wird man 
überall ihre tiefite, innerſte Einbeit 
mit der Lehre Christi finden. Es 
gibt hierin jo wenig Widersprüche, 
wie ſonſtwo in der Bibel. Nur die 
jenigen, die die Bibel nicht als rei- 
nes Sotteswort Steben Taljen wollen, 
finden Widerfprüche aus, um einen 
Saden gegen das heilige Bud ba- 
ben zu fünnen. Sie dark. wicht Got- 
tes geoffenbartes Wort jein — fonit 
wiirde ja ihr Leben zwtwenig da 
nit übereinſtimmen, fie warden die 
Verpflichtung fühlen ſich'zu ändern 
— das wäre zu unbequent!” 

Hans Auguſt wurde durch dieſe 
Stunden fehr zum Nachdenken ange 
regt, und oft fand man ‘ihn in der 
Bibliothef, eifrig in älteren und 
neueren Werfen jtudierend. Er mach— 
te förmliche Streifziige durch die 
Biiherregale, und eines Tages fie- 
len ihm zwei Bücher in die Hände, 
die er höchſt intereſſiert mit ins 
Lehrzimmer nahm. 

63 waren die beiden Bücher über 
„das Leben Jeſu“, von Strauß und 
Renau, und Hans Auguſt durchblät- 


terte fie. Ihr atheiſtiſcher Inhalt er- ' 


füllte ihn aber mit Abſcheu, und er 
ſprach offen feine Verwunderung 
dariiber aus, diefe Art von Büchern 


in der Bibliothek gefunden zu ha- 


ben. 


„sa, warum denn nicht,“ lächelte 
einer der Xehrer, der dabei jtand, 
und das mit anhörte; „wir müſſen 
Doch auch willen, was man im an— 
dern Lager gegen die Bibel und uns 
jagt und einzuwenden hat! Sie hät 
ten ja ſonſt ganz recht, die uns den 
Vorwurf machen, wir folgten in be 
zug auf unferen Glauben ohne eige 
nes Urteil dem Familienherkommen, 
oder den Bredigern, und hätten 
Angit, das Vaterland würde zugrun— 
de geben, wenn wir den alten Glau 
ben verließen! O nein, jo iſt e8 eben 
nicht! Wir lejen und jtudieren genau 
jo die wiſſenſchaftlichen Bibelfor 
ſchungen und bibelfeindlichen Bücher 
wie fie nur dieſe machen uns im 


unleren Glauben um ſo gewiſſer. 
Denn die Bibel ſagt deutlich, daß 
ſolche feindlichen Mächte kommen 


werden, und warnt uns, dadurch uns 
nicht beirren zu laſſen. Unſere Bib— 
liothek wäre nicht vollſtändig, wenn 
Strau und Renau darin fehlen 
würden!“ 

So verging in ernſter Arbeit die 
Zeit. 

Als das Weihnachtsfeſt herankam, 
trat Hans Auguſt frohen Herzens 
wieder eine Winterreiſe nach Berlin 
an. 

Gr hatte die Zeit kaum erwarten 
können o wie er ſich freute! 

Und dann war alles ebenjo wie 
im vergangenen Sabre und war 


Gin Woölfchen ſtieg auf am Hori 
zont der jonnigen Hoffnungen Fir 
die Zufunft feine Wolfe, ein 
Wölkchen nur aber ein Wölkchen, 
das einen leiſen Schatten warf! 

Von allen Seiten war er ſo warm 
begrüßt worden wie immer, er fühl 
te ſich ſo wohl im Hauſe Georgs, al 
le ſeine Freunde wollten ihm die Fe 
rienzeit angenehm geſtalten alle, 
auch Lilli und doch ſchien gerade 
ſie ihm verändert! 

Es kam ihm vor, als ſei ſie gereif 
ter geworden, als hätte ſie ein ſiche 
reres Auftreten bekommen. Er ſchob 
es ihrem großen Erfolg im Herbſt 
zu — ſie war ſich jedenfalls bewußt 
geworden, eine Künſtlerin zu ſein, 
ſie galt jetzt etwas in der Welt, man 
ſah auf ſie, man erwartete etwas 
von ihr — es war ihm ganz ſicher, 
daß ſie das alles wußte! 

Ob ihre beiden Charaktere dann 
noch zuſammenpaſſen witrden, ob er 

- mit feiner Herkunft, mit dem 
Flecken auf feiner Geburt — bei ih- 
rer Lebensitellung noch überhaupt 
an fie denfen durfte? 

Der Schatten vertiefte ſich, deut- 
fich war er zuweilen auf feinen Ant 
fig und in den großen Mugen jicht- 
bar, 

Lilli merfte den Schatten, fragte 
aber nie nach der Urſache — fie war 
dann nur nicht To gaeiprädig mie 
fonit wohl. Ueber dem früblingsduf- 


19. Oktober 


tigen Blühen in ihrem Serzen itieg 


bang eine leije Frage auf: „Wie 
wird alles werden? Welchen Aus. 


gang wird es nehmen?“ An Hinder— 
nilje, d. Hans Auguſt aufiteigen ſah, 
dachte Lilli gar nicht, ihr ſtand ur 
die große Frage im Vordergrunde: 
was ijt der Wille Gottes im diefer 
Angelegenheit? 

Dann beſchloß ſie, vorſichtig wei. 
ter ihren Weg wie bisher zu gehen 
und alles der Führung Gottes zu 
überlaſſen; dann hatte ſie ſich nie 
Vorwürfe zu machen! Leiſe ſagte ſie 
vor ſich hin: „Ihn, ihn laß tun und 
walten, er iſt ein weiſer Fürſt.“ 

Auch Georg ſah den Schatten un) 
fragte nicht; endlich ſprach ſich Hans 
Auguſt zu ihm aus. 

Da lachte Georg in ſeiner gemüt— 
lichen Art und fagte nur: „Anwand: 
lungen bei dir, mein Xieber, um) 
ganz normal fir einen Berliebten! 
Lilli iſt genau jo geblieben, wie fie 
war, wir bier in Berlin müßten dod 
jonjt auch was an ihr merfen! Wer 
feine Sorgen bat, der macht ſich wel: 
che, das ſieht man an dir erfüllt.“ 

Da war Hans Auguſt ſtill, er 
alaubte ja fo gern dem Wort des 
Freundes, und Doch wollte ein ganz 
fleiner Schatten nicht weichen! 

Dennod kamen aber auch Stun 
den, wo er fich ganz der ſchönen Ge— 
genmwart bingab, und die große Be 
zauberin der Menſchenherzen um ihn 
immer feſter ihre duftigen, zartleud) 
tenden HZauberfreife zog. Solde 
Stunde war es, als er Lilli einmal 
beim Mrrangieren einer Verloſung 
helfen durfte, die jie zum Beſten der 
Miſſion in ihren Freundeskreiſe ver- 
anſtaltete. Heitere Scherzreden flo- 
gen bin und ber, nur zu fchnell ent- 
ichwand der Abend! 

Das war furz vor feiner Abrei- 
je, er nabm die Grinnerung daran 
mit. 

Nach Sorau fuhr er diesmal nur 
auf einen Tag, dagegen bielt er auf 


ben Rückwege nach) Berlin in 
Spremberg an es trieb ihn da— 


zu, Pfarrer Lucas aufzufuchen, von 
den er jo lange nichts gehört, und 
in deſſen Haufe er doch einſt jo ſchöne 
Stunden verlebt hatte, 

Ihm klopfte das Herz, als er an 
der Haustür itand, und das Mäd— 
chen ihn dann ins wohlbefannte Stu 
dierzimmer führte, 

Er batte feinen Namen nit ge 
nannt, jeßt börte er den jchnellen 
Schritt des Pfarrers, die Tür ging 
auf, einen Augenblick ſahen ſie ſich 
an, dann ſtreckte ihm der Pfarrer 
beide Hände entgegen und rief: 
‚Sans Auguſt, Sie! Welche Ueber— 
rajhung und Freude! O mie oft 
Sadhte ich an Sie, wie oft fpradhen 
wir von Ihnen!” % 

Er drückte ihn am fich und zog ihn 
dann "heben ſich aufs Sofa. . 

. (Fortfeßung folgt.) 





Siemens Farm Yand Co. 


5 Lily St. Winnipeg, 
Telephon 25 956. 
jind nicht verreiſt, hat allezeit Rarmen mit und ohne Befat zu verfaufen, leichte Ber 
dingungen, bei: Manitou, Boissevain, Sperling, Elm Creech, Dominion City, Arnaud, 
St. Agathe, St. Anne, Morris, Nojenfeld, Starbud Brandon, PBortage la Prairie 
und viele andere Pläße. Anzahlung oder eigener Beſatz muß fein. 


Jacob P. Siemens, Geſchäftsführer. 
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Todesnachricht 


Am 80. Auguſt erhielten wir einen 
Briej von Geſchw. Dalkes, Klinet. zen 
eriten Zeil jchreibt der Bruder noch, in— 
dem er ſich freut, daß das Evangerium 
noch ſo frei verkündigt werden darf, aber 
daß ſo wenig ſich bekehren, das freut ihn 
nicht, und daß ſie einen Bruder aus der 
Gemeinde aus — mußten, ſtimmte 
ihn traurig... Am 25 . Auli geichrieben. 
Gr ſchreibt auch dai; er auf einen 
Stobben getreten iſt und schlecht gehen 
fann. Den 6. Auguſt nun jchreibt Schwe 

iter Dalte: 

Liebe Geſchwiſter. 

Yet joll ich Fortſetzung machen, aber 
mit welchen Gefühlen. Ich weiß kaum, 
wo anzufangen. Mein lieber Hans iſt 
nicht mehr unter uns, er weilt droben bei 
ſeinem Heilande. Es ging alles jo raſch, 
ih lann es noch gar nicht faſſen und ver— 
ſtehen. Wenn ich an ihn denke, gönne ich, 
ihm die Ruhe. Er war leidend und mü 

Aber jo ein Ende hatten wir nichi er— 
wartet. Der Fuß wurde did, obgleich die 
Kunde beilte. Wir fuhren nach Bogo— 
maſow zu Bärg, der meinte, der Fuß jei 
erlältet. Er gab Bulver. Als wir nach 
Haufe famen, legte er die Leine hin und 
ingte, mach mein Bett, ich will gleich lie— 
gen gehen. Des Nachts wurde es 
ihlimmer, und Xreitag fuhren wir zu 
Geſchw. af. Hieberts. Da weilt ein 
Arzt 14 Tage zur Erholung. Der jagte 
gleich: Blutvergiftung und Hirnhautent- 
zündung. Hat großartige Krämpfe ge— 
habt, furchtbar gelitten. Sonnabend 6 
Uhr abends jtarb er im Glauben au ſei— 
nen Erlöfer. Er war immer bei Beivußt- 
fein. Er wollte auch heim aehen, aber er 
batte es jich anders gedacdıt. 

Mitttvoch, den 3. Muguit war Begräb— 
nis, Br. F. Peters machte die Ginlei- 
tung. Lied: Dort über jenem Sternen— 
meer. Text 2. Tim. 4, 7. 8. Br. B. Berg: 
mann, Lied: Das Xeben gleicht dem 
Sommertag. Tert: Ebr. 2, 1—2. Br. T. 
Loth, Lied: Die Pilger zur Heimat der 
Eeligen ziehn. Dazwijchen fang der Ge- 
meindehor: Wenn zuleßt ich daheim, 
Lebt wohl u. a. m. Dann wurde noch 
ftehend gefungen:: Engel öffnet die Tho— 
te weit, und gebetet. Die Brüder im 
Lorberat trugen ihn hinaus. Die Br. K. 
Unger und af. Hübert führten das 
Pferd. Es war ein großer Leichenzun. 
Nach Vesper ſprach Br. Töws und Schluß 
machte Br. Sukkau in ruſſiſch. Es wa— 
ten mehrere ruſſiſche Freunde gekommen, 
die ihm auch das Grab gegraben. Daun 
fang der Chor noch etliche Lieder und die 
Menſchen zeritreuten ſich, und ich blieb 
allein. Doch ich will nicht trauern, als 
folde, die feine Hoffnung haben. Er 
ſagte noch zum Abſchied: Gott wird mit 
euch fein. Das Land, wo er jetzt weilt, iſt 
ja nod) weit beiler als Amerika. Ach 
gönne ihm die Ruhe, doch wenn ich an 
die Zukunft denke, wird es mir jehr dun— 
fel, aber ich will dem Herrn vertrauen 
und micht Magen und murren. Er bat 
verſprochen, auch der Witwen und Waifen 
Berater und Helfer zu fein. Er wirds 
balten. 

Er war Koh. Dalkes Sohn, Neufirch. 
dajelbit geboren, Alt getvorden 60 Nah: 
te und 2 Monate. Anna 1901 nad Oren- 
burg gezogen, von da 1910 nach Neuſa— 
Mara, Dorf Kilnok, 1927 geitorben. Ge— 

meiner im Gebet. 

Eure tiefbetrübte Schw. Anna Dalte. 
Der veritorbene Bruder war Diakon in 
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unſerer Lugower Br. Gemeinde; 
die Gebetſtunde geleitet, 
beit, galt 


Hat oft 
und manche Ar 
Frieden zu jtiften und 
auszugleichen, hat er getan. Er war fein 
Schmeichter, aber ein praftiicher Chriſt. 
Nun jcehaut er was er hier geglaubt. Und 
wir? 

Der leßte von den Tagen 

Kommt täglich näher mir. 

Dann wird der Heiland fragen, 

sent ich gedient allhier 

Herr Dir nur will ich leben. 

Doc ich bin ſchwach, mein Heiland ach, 

Du mußt mir 


100 €5 


Kräfte geben! 


Cornelius Klaaßen. 


P. S. Den Neuſamaraer ſei fund, daß 
Joh. Benker, Keinok, vom Schlag getrof 
fen iſt, noch lebt er. 


Crowfoot, Alta. 








Geſucht ein angehender Lehrer 


der Grad 10 und 11 zu machen 
wünſcht. Schule, Koſt und Quartier 
frei und dafiir 10 Kinder im Neligi 
on und Deutiche Sprache zu unter 
richten. 

W. Guenther 


R. R. 1 Elm Creek, Man, 





Am 29. September ds. J. 
mit dem von Herrn Peter Iſaak ge 
bauten Drillpflug „Ideal“ bei Win 
nipeg auf dem Gelände der Manito 
ba Mgricultural College ein Probe 
pfliigen veranſtaltet. Anweſend wa 
ren mehrere Profeſſoren 
College und einige Brivatperfonen, 
darunter zwei Herren von der Fir 
ma T. Eaton & &o., ein Herr vom 
Weizenpool, Herr ©. Sawastfy, Herr 
N. Brandt von Steinbad, I. J. Hil 
debrand, I. 3. Neufeld und Unter 
zeichneter. 

Der Drillpflug arbeitete "in der 


Brache ſowie im Stoppel tadellos. 
Servorzubeben wäre, daß die Schare 
veritellbar ind um breiter und 


ichmaler zu pfliigen und zwar von 
30 bis 48 Zoll, ohne, dab; dabei Sei 
tenzüge (Schwierungen) stattfinden. 

Die Hebevorrichtung iſt fo konſtru 
iert, dai der Pierdelenfer vom Sitze 
aus während der Arbeit die Schare 
mit Leichtigkeit in beliebige Tiefe 
bringen oder auch vollitändig aushe- 
ben fann. 

Der Pflug iſt durchwegs Fräftia 
aebaut und jind beionders die Scha- 
re und Streichbretter den Kanadi 
ſchen Bodenverhältnijien angepaßt. 

Zu beachten iſt, dat der Boden der 
Manitoba Mar. College, wo dieſer 
Drillpflug „Ideal“ zur Probe ge 
pflügt wurde, einer der jchweriten in 
Manitoba iit, 

Im Muftrage von 
Hildebrand und Herrn N. 
feld, gezeichnet 


Herrn 8. N. 
Neu- 


E. Wehrmann. 


Winnipeg, den 15. Oft., 1927 


Der Getreidemarft. 
bon Fri Bringmann, 
145 rain Erhange, Winnipeg. 





Der Getreidemarft war im der 
vergangenen Woche ein Wettermarft. 
Von Tag zu Tag war regnerijches 
Wetter, ſodaß das Drejchen aufge- 
halten wurde, die Ablieferungen von 
Weizen jeitens der Farmer immer 
weniger werden und auch die Quali- 
tät des Weizens gelitten bat. Die 
Nachfrage war eine ziemlich ante au 
nennen, Tie Exporteure brauchten 


wurde 


genannter 


Kontrafte zu erfitllen, 
in Fort William war 
teten. Sefanttablieferungen von Wei 
zen in der ‚vergangenen Woche waren 
10:17 Millionen Bilchels gegen 22% 
Millionen Bufbels int vergangenen 
Sabre. Gejamtgradierungen 11521 
Waggons gegen 12465 Waggons im 
Sabre 1926 in Dielen Woche. Bon 
den 11521 gradierten Wagaons wa 
ren nur 3371 Waggons ſog. Kon 
traftarade, d. h. 1, 2 und 3 North 
ern, und nur 185 -Wagaons 1 
MNortbern Weizen, und die anderen 
Waggons enthielten niedrigere Grade 
oder nicht trockenen Weizen. Die 
Nachfrage nach 1 und 2 Nortbern 
Weizen war in der vergangenen Wo 
che recht groß in Winnipeg, jedoch it 
wenig davon zu haben, jo dal Tich 
Die Bramien gebeflert haben. Die im 
portierenden Zander ſcheinen jetzt 
zur Einſicht zu kommen dal Die 
Ernte in Kanada durch Schlechtes 
Wetter in eine ungünſtige Yage q” 
foınmen it. 
Futtergetreide. 

Die Nachfrage nach Gerſte war in 
der vergangenen Woche zufriedenſtel 
lend. Roggen wurde nicht ſo ſehr ge— 
wünſcht, ebenſo Safer, obwohl ziem— 
lich viel Hafer von Alberta nach Ma— 
nitoba für Futterzwecke geſandt 
wird, Die Flachspreiſe ſind ziemlich 
niedrig, da Argentinien immer noch 
ſehr viel Flachs vom letzten Jahre 
nach den Vereinigten Staaten und 
Europa billiger liefert. 

Wer von meinen Freunden Saat 
oder Futtergetreide benötigt, ſollte 
die Beſtellungen in dieſem Serbite 
machen, ebe die Preiſe im Frühjahr 
wieder unerſchwinglich werden. 


Weizen, ımı 
da die Boete 





2 Zimmer 





au vermieten bei 493 Elgin Move., 
Winnipeg, Ma. 
Franz Niaaf. 
Erfahrung eines Arztes, Dr. Ni 


hard Miller aus New Norf, N. M., 
ichreibt: „Ich habe Forni's Alpen 
fräuter bei meinen Ratienten mit 
vorziigliden Grfolgen gebraucht.” 
Die Unübertrefflichkeit diefes Kräu— 
terpräparats: in feiner Wirfung auf 
die Verdauungs- und Ausſcheidungs— 
organe iſt von führenden Männern 
und Frauen in der ganzen Welt er- 
fannt. Es mw! d nicht durch den Dro- 
aenbandel vertrieben, ſondern bon 
Dr. Peter MR. in & Sons Eo,, 
9501 Waiht: ton Blvd., Chicago, 
Ill. direft aetiefert. 
Zollfrei —A in Ranada. 








Onartier uud Koft 


für mäßige Preife bei 
Abr. De Fchr 


69 Liln St. Phone 25 685 Winninen. 





- Lilly Haus 
Stilles Heim. 
Wer hat nicht längjt ein Heim mit mä— 
Bigen Preifen im Mittelpunfte des Ge- 
ichäftspiertels gewünscht? Wo qute Yimz 
mer, jauberes Bettzeug,” frei don Unge— 
ziefer, volle Mahlzeiten, Lunch, Hof mit 
genügend Narraum, Waſſer fiir die Kar, 
prompte Bedienung zugeiichert wird. Ge⸗ 
legen hinter T. Eaton Mail Order über 
der Straße, grüßend 
P. K. Eſaun. 


196 Donald St. Winnipeg, Mau. 
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Herrn Hermann H. Neufeld, Schrift 
eiter, „Mennonitiſche Rundſchau“ 

Unter Bezugnahme auf die gro— 
ße Bewegung von Mennoniten aus 
Rußland, welche ermöglicht wurde 
durd) ein Abkommen zwijchen dem 
Department of Kolonization and 
Development der Canadian Pacific 
Eijenbahngejellichaft und der Cana— 
dian Mennonite Board of Coloniza- 
tion (in Roſthern, Sasf.), möchte 
ich folgende Erklärung abgeben, um 
den Zweifel vieler  eingeiwanderter 
Mennoniten zu berubigen, ob wir 
imſtande find, ihre Freunde und 
Vervandten nach Canada zu brin- 
gen. Es jollte veritanden fein, daß 
gegenwärtig die Sopiet-Negierung 
Einichränfungen macht in Bezug auf 
die Bewegung von Mennoniten auf 
ver Baſis von vollem und halben 
Kredit und aud) die Herausgabe don 
Ballen einjchränft fir die Mennoni- 
ten, welche ihre eigene Reiſe bezah- 
len können. 

Wir unterbalten auch ferner un- 
fer eigenes Birro in Moskau im Zu- 
ſammenhang mit der Rubfapa 
und haben alle Vorfehrungen getrof- 
fen, jeden und alle Mennoniten nad)- 
Kanada zu bringen, welche Reifepäj- 
je befonmen und die Erlaubnis ha— 
ben, Rußland zu verlaffen. 

Wir hoffen zuderjichtlich, daß in 
der naben Zukunft einige der jegt 
beitehenden Einichränfungen aufge- 
hoben werden, und daß wir wieder in 
der Lage fein werden, Mennoniten 
in größerer Zahl nad) Kanada zu 
bringen, um fich mit denen, die ſchon 
in Canada find, zu vereinigen, die 
bereits fo erfolgreich angefiedelt wor- 
den Jind und noch angeftedelt werden. 

gez. 3. S. Dennis, 
Chief Commiſſioner Dept. of Colo- 
nization and Development, Canadi» 
an Bacific Railway, Wontreal, 
Nie 





Herrn Herman Ss Neufeld Schrift⸗ 
leiter der Mennonitiſchen Rundſchau. 

Unter Bezugnahme auf die gegen— 
wärtige Lage der Mennoniten Ein— 
wanderung, welche durch Verfügun— 


gen der Soviet Regierung ins 
Stocken geraten iſt, möchte ich fol— 
gende Erklärung abgeben: Durch 


ein Abkommen der 
migration Aid, Winnipeg, 709 Great 
Weit Bermanent VBldg., mit der Ca- 
nadtan National Eifenbahnvermal- 
tung und der Verwaltung der Eu« 
nard Schiffsgeiellichaft, wird jedem 
und allen Mennoniten die Einwan— 


derung nach Ganada ermöglicht, 
wenn er dort den Ausreiſe-Paß 


friegt und den Anforderungen der 
fanadiichen Regierung entiprict. 
Um den Zweifel vieler eingeivan- 
derten Mennoniten zu beruhigen, 
jollte e8 klar veritanden fein, daß 
Einwanderer, die durch diefen Weg 
nach Canada fommen, nur für fich 
perfönlih verantiwortlih find und 
zur Decfung anderer Leute Schul» 
den weder juridiich noch moralisch 
verpflichtet werden. Der Fahrpreis 
iit bei ums nicht einen Cent höber al® 
bei andern Linien und imstande find 
wir mehr zu befördern als andere, 
da die Cunard die weit aus größte 
Schiffsgeſellſchaft iſt und die Cana- 
dion Notionol Eiſenhahn das meit 
aus größte Bahnnetz in Canadg Ant. 
Mennonite Imm'grat'n Ab 
709 Great Weſt Permonant Pig, 
Winnipeg, Man., A. Buhr, Sekr. 





Mennonite Sms ' 
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Gefunde Kinder. * 

251 widmen diefen Nrtifel den liebevollen Müt—⸗ 

benen bie $ürforge für die Kinder ganz bes 

ber3 obliegt und denen die fleinen Lieblinge To 

e am Herzen liegen. Bei der Erziehung der Kin⸗ 

art man beute weder Zeit noch Geld. Alles 

che wird für die Kleinen getan und boch fters 

fö viele in den zarten Lebensjahren, weil bie 

tern nicht willen, wo gute und auberläfltge Hauses 
wittel au haben find. 

Pflege des Sänglings. 

Mit wenigen Ausnahmen iſt es eine Leichtiafett, 
@inder, bie pelund geboren wurden, auch aefund au 
erhalten. Dan forge für Neinlichfeit, richtige Nab» 
sung, genügend Schlaf und achte auf den Stublgang, 

Homöopathiſche Schutzmittel. 
Sede Familie ſollte aber Vorbeugungsmittel im 
fe vorrätig balten, denn manches Kind wird un— 
bofft de3 Nacht3 beimgefucht. Wenn man dann 
lei mit auberläfftaen Heilmitteln einareifen fann, 

Ht das Uebel bald befeitiat oder wird erniteren 

eiden Einhalt getan, bi3 

eben Tann. 

Krankfhafte Ericheinungen, 

Berbannungasitörung fennzeichnet ſich durch arfin!te 
wen, f&leimartinen Stublgang. r. Bırfheds Hei 
wittel No. 17 (75c) eintet fich befonders dafür. 

— Berſtopfung benötigt No.8 (90c), und 


der Arzt zu Hilfe gerufen 


elbiucht, dann nebe man No. 38 (750). 
Bei Sommerabweichen, ftartem Durchfall und Un⸗ 
eibsentzundung nche man No. 14 (T5c) abmwechs 
nb mit No. 49 (90e). 
gr Dingen, Erbrechen u. f. w. benötigen 
. Ce 
Für hohes Fieber ft No. 25 (750) unübertreffe 
h an forge auch für fofortigen Gtublgang, 
nötig, gebe man ein Kliltier. 
ei bäntiger Bräune (Group), Huften, Hals- und 
ee gebe man No. 13 (90e) und 
die Bruit mit No. 63 (50e) ein, Meltere Kin—⸗ 
ebrauden No. 78 (T5e) zum Einreiben dee 


DaB Feuchhuſten⸗Mittel No. 72 (T5e) tft das eins 
Mittel, welches ſich bei diefem quälenden Leis 
bewährt bat. Cs bilft fotort. 

Schwered Bahnen der Kinder bat oft ernite Des 

eiterf einungen, 4. B. Ninderfrämpfe, Hautaus⸗ 

urchfall, Kolik. Wird dieſe Periode nicht 

t — fo wird das Zahnen durch An—⸗ 
mwellen der Gaumen und des Babnfleiiches3 ev» 
wert. Da3 Kind wird von Durchfall befallen. Die 
en und die Lungen werden angegriffen. Unrube, 

‚ Ausihlaa, Fieber und fogar Krämpfe 

Jede Mutter follte deshalbNDo.59(75c) 

feinen Liebling geben, um all den borerwähns 
Gefahren vorzubeugen. No.59 beichleuniat das 
va berbütet und befeitigt die Schmerzen und 
abren der Zahnperiode. Dr. Puſchecks Zahn—⸗ 
ittel No. 59 (75c) erbält das Stind bei guter 

Eaune, und Bater und Muster baben einen unge 
rten, ernennen Schlaf 
Würmer und Wurmiymptome, 8. B. Aufſchrecen 

Des nach 18, Knirſchen der Zähne, Juden im After, 

—52 Leib, Naſenjucken Burmtollt ——— 

ſrämpfe. ———— —58 —— us⸗ 
eben Ipwarı umringte > Burm 
vb lome. Bulheds Mittel Re. 73 (Tde) eig 
ch WM be on * für ſolche Symptome. 
tr ve, Mafern nnd Windpocken gebe 
.- . 52 (76 


li Diramerita, Marder rin 
— nie UN 26 —8 75 IrBe 0 rc) 
f end 

een dt —— Mittel, Me. IE, 


ar ui 0 
—— — Dritter Ne. 40 nr 
ben, Di tem, ei 


V ——— ne — 








— — emp — und En —* 
Ey Mittels ftebt auf bem Ben gina 35 
A) biefe einen Hellmitt 
— en bon beites 
und eit find. 
Erna I 
Pl —S Adam BERNIE 
Bi. r tet möass, ve Bet 2 
ins Ihdel“ — u 


a ge s Homeopathie Laboratory, 
P. O. Box T7-RA, Chicago, Ill. 
oder auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man. | 
Wer freien ärztlichen Nat wünscht, der 
ſchreibe um die „Deutiche Heilkunde” und 
den Stranfenfragebogen. 
GEEHRTER 
Herz: und Nervenleiden 
Waflerjucht, Nierenz,, Mayen» und 
Leberleiden (Gallenjteine) Verfettung, 
Buderkranfneit, Kropf, Nheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
fien Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 
The Oſtrod Labaratories 
1624 N. Galifornia Ave. Chicago ZN. 
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Togal Tabletten haben ſich hervorragend bewährt bei: 
Nhenmatismus Iſchias Erkältung 

Nerven: nnd Gicht Flue 
Kopfſchmerzen Hexenſchuß Influenza 
Innerhalb 6 Monaten gingen mehr als 1500 Atteſte allein aus Aerz— 
tekreiſen und nambaften Kliniken ein. Togal löſt die Harnſäure 
und gebt daher direkt zur Wurzel des Uebels. — Keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. 
In allen Apotheken zu haben. 
Preis $1.00. Brobenafet 40 Cents. 
Alleiniger Vertreter: Benno Bott, 1609 11th. Ave. Negina, Tasf. 
E v 





Willſt Du geſund werdeu? 


Wir ſind über 20 Jahre im Ge— 


ſchäſt. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer's und Boerner's weltbe— 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee, 


Tabletten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21,000 Danfesichreiben be— 
weiſen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blaſenleiden. 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher Blut: 
druck, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis cs zu ſpät iſt. 
Schreibe beute, was auch dein Xei- 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Ausfunft und Schriften 
frei. 

John F. Graf. 

1026 &. 19. St., RN. Vortland. a 





—9 irGESUNDHEIT 


und JUGEND / 


INAR” Kugel ausschliesslich von) 
SCHWEIZERISC — er" ——— EN-KRAUTERN. 


MPORTIE 
IDAR- "Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
N gezeichnet von den schweizerishen Gesundheits-i 
BeRrden, ist Empfohlen wie * Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
I krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem K: 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll * F: —— en. 
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"LAPIDAR oO. HINO. ALI 


Zeugniſſe ans Briefen Die wır 
erhalten haben. 

Ich Habe Ahnen vor einiger Zeit ges 
ichrieben, da& ich Ihnen wiſſen laſſen 
mitrde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich nun berjchiedene grobe Fla— 
ſchen gebraucht babe, muß ich, jagen, ich 
bin ſehr befriedigt. Lavidar ijt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitſchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, Md. 

Ich gebrauchte nur 2 Rlajchen Yapidar 
und bin nım, Gott ſei Dank, aeheilt. Zeit 
2 Jahren litt ich an Nierenkrankheit und 
fein Doktor konnte mir helfen. Jetzt aber, 
nach Dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich volltonunen gejund. Ah nehme 
aber diefelben noch jeden Tag und werde 
fie noch meiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Kflinger, 
1425 So. Madifon St., Nppleton, Wis 

Eingeſchloſſen finden Sie ein Money 
Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flaſchen Yapidar Tabletten 
zu jenden. Die lebte Flaſche hat mir 
ſehr geholfen gegen meine Wafferfucht, 
(Dropſy) fo daß ich Lapidar meiter ge— 
brauchen will. Auch beinahe alles Waffer, 
das fich in meinem Körper angejammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen» 
den Sie bitte die Bejtellung jo fchnell 
wie irgend möglich. 

Mrs. Ludwig Kodanto, 
Eister Bahn, Wis. 

Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 

Flaſche von 
Lapidar Go., Chino, Cal, 
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Sichere Geueſung für Kranuke 


durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Krläuternde Birfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


Sohn Yiınden, 


Spezialarzt und alleiniger VBerfertt- 

ger der einzig echten, reinen exanthe— 

mattichen Heilmittel 

Yetter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Tept. K. Gleveland, O. 
Dean hüte jich vor Fälſchungen und 

telichen Anpreiſungen 





Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Sıeiman Block, Selkirk und Audrews 


Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1198, Reſidenz % 3113. 


Dr. 3. Mindess 
Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
S'eiman Biock, Selkirk and Andrews 
Sprechſtunden: Bon 10 Uhranorgens 
bis 9 Uhr abends. 





Oder int Haufe des Batienten zur 
tages oder nachtszeit. 
Tel. 555575 — — Reſ. 51 746 





Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meider Operation. 

Stnart’s Plapao-Pade find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fic ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile ficher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha— 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnädigiten 
Fülle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billia 
Geneſungsprozeß ift natürlih, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beiveifen, was wir jagen, indem mir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zufchiefen, Senden Sie fein Geld 
n: r Ihre Mdrefje auf dem Kupon. 

Senden Sie Knpon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo,, 
fiir freie Probe Nlapao und Buch 
über Brud. 
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25,000 freie 
Behandlungen gegen 

TZanubheit 
Kopfrauſchen von Ohrtrommel 


Katarrh oder Najen Katarh 
allein 











— | 





Tr. W. 
Berühmter Katarrh und Tanbheit 
‚ Spesialiſt. 

Hier iſt eine Gelegenheit für 


O. Coffee, 


25,000 
Perjonen, die an Taubheit, oder Kopf: 
rauſchen leiden, meices bon Naſenkatarth 
herrührt. Dr. W. Coffee hat ein 
Hausmittel gegen biefe Stranfheiten er: 
funden, welches jeder auf freie Noften 
verjuchen fann. Gr jelbit. litt viele Jahre 
on Natarıh, Taubheit und Kopfrauſchen 
und verſuchte die verſchiedenſten Mitiel, 
aber keines von denen konnte ihm blei— 
bende Hilfe bringen, Mit Hilfe feiner 
ie und Erfahrungen auf dieſem 
Gebiet fing er eigene Berjuche an ſich ſel⸗ 
ber an und erfand endlich ein Mittel, wel— 
ches ihn völlig von —23 heilte, das 
Gehör wieder herſtellte und allem Nopf 
rauſchen ein Ende machte. Tauſende von 
Perſonen haben jeitdem diejes Mittel ver: 
ſucht. Es hat ihnen wunderbar geholfen, 
Viele berichten von einer fofortigen Heis 
ns 

Coffees merfwürdiges Buch be 
schreibt alle Rälle von Taubheit und 
Kopfrauſchen und die Symptome der ver 
verschiedenen Arten. Gr erzählt von der 
Erfindung diejes Mittels und mwunderba- 
ren Herjtellung des Gehörs. Wir wollen 
dieſes Buch mit einer freien Probe die 
jes Mittels an alle jchiden, die und die 
ſen Monat darum jchreiben. Diejes iſt 
das beſte Mittel, welches Dr. Coffee wäh. 
rend feiner 45jährigen Tätigfeit als 
Augen- Ohren» und Najenjpezialijt er 


fand. 
Probemittel und Bud frei. 

Sendet feinen Cent für dieje freie — * 
be oder für dieſes prächtige Buch. Die— 
ſes Angebot iſt gemacht, um ſo ſchnell als 
möglich 25 000 Perſonen mit dieſem ur⸗ 
iprünglichen Hausmittel gegen Taubheit, 
Kopfraufchen, herrührend von Katarrh, 
befannt zu machen. Schreibt heute di- 
reft an Dr. W. O. Coffee Co., 235 St. 
James Hotel Bldg., Davenport, Jowa. 
Bemerft nur, ob Ihr ein Mittel wünſcht 
gegen Schtwerhörigfeit, Kopfrauſchen oder 
nur einfach Nafematarch Schreibt heu⸗ 
te; es iſt möglich, daß Ihnen dieſes An— 
gebot ‚nicht „mehr gemacht wird. 


bot Bücher ⸗Ciſte 


„Meine Verbannung nad Sibi 
rien“, jo nennt fi) ein Büchlein, in 
welchem der Schreiber, Nev. Kohn 
Lübeck, in intereffanter Weiſe feine 
Erlebnifje in Rußland fchildert. 96 
Seiten ſtark, brofchiert, portofrei. 
30 Cents. Zu haben im Rundſchau 
Publ. Soufe, 672 Arlington St, 
Winnipeg, Man. 
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The Great Northeru 
Railway 


dient einen Ackerbau-Reich ın Min- 
nefjota, North Dalvta, Vontana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Hiedrige Rundfahrtspreiſe. Bir ha- 
ben mehrere gute mennonitiiche An- 
jiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farnen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 





Geld zu verleihen 
auf verbefjertes Farmeigentum. Dan 
ſchteibe in deutſcher Sprad)e. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg8 zu verfaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt n. Loan Bldg. 
BWinnipen, Man. 


2 — T 
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Sicherer Erfolg garantiert 


dur unjern engliichen Unterricht, 
prieflich erteilt, Ueberzeugen Sie ſich 
nod heute. Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft. 
Univerfal Juſtitute (D 151) 
128 E 56, New York, 


Möblierte Zimmer 


Jacob Bert 
85 Lily Street, Winnipeg, Man, 
Phone 25 956 
Koft und Quartier fiir mäßige Breife 
Auch Alpenkräuter und Heilöl zu 
haben. 


Freundliche Aufnahme, 
gute Bewirtung, durchaus reine Betten, 
finden deutfche Durchreifende im Haufe 
der M. und S. Iſaak, in der Nähe des 
C. P. R. Bahnhofs. 

Phone 86 528, 85 George ©t., 
Winnipen, Man. 














Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine 68.85 
Elgin No, 291 oder Waldhan, 

7 Steine 59.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 

15 Steine $13.00 
„Schwere niefelgewinde Kapſeln, 
döllig gefichert gegen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit umd volle Ga 
tantie für 2 Jahre. In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
ſtenlos ausgeführt. Neparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt ſofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
m Voraus zahlbar. 

Uhren Verſandthaus 

Wilhelm Rahn 
Mount Joy, Ba, U. ©. A. 


—— 








— Der Bau eines Tunnels unter 
Bosporus iſt jetzt entſchieden 
worden. Türkiſche und deutſche Ban— 
ſtellen das nötige Kapital zur 
ügung. 
— Zur Errichtung einer Biblio— 
des Völkerbundes ſtiftete der 


Hennonitifche Rundſchau 





Achtung! 

Wenn Sie ſicher gehen wollen, 
gut und ehrlich bedient zu werden, 
von einer zuverläſſigen Firma, mit 
über 43 jähriger Erfahrung und 
Kenntnis in dieſem Lande, ſei es in 
Landkauf, oder Kauf und Verkauf 
von Farmen, Häuſern, Geldanlei— 
hen auf Grundeigentum, Einwande— 
rung, Schifisfarten von nnd nad 
Europa, Geldüberweiſungen, jener 
oder andere Verſicherungen, Notari— 
elle Papiere, Nanffontrafte, Voll— 
machten, Teſtamente, oder einen An— 
walt gebrauchen, jo wenden Sie jich 
vertrauensvoll an: 

Hugo Garitens, Notar, 
in Firma: 
Hugo Garitens & Go, 

250 Bortage Ave., Winnipeg. 


Land 


Wir haben verbefjerte armen in 
den beiten Diitriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zablungen machen können und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. 9. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Rinninen, Man 








Amerifaner John D. Nockefeller ei 
en #2,000,000-750nd8, 

In Mlasfa wird der Esfimo 
hund allmäblig durch den Meroplan 


erjegt. Viele Hunde veriwildern be 
reits, 

Die Halite umferer Steuern 
wird verwandt, um die menſchliche 


Geſellſchaft im Frieden zu erhalten, 
und die andere Hälfte, um ſie im 
Kriege zu zerſtören. Auguſtine Bir 
rell. 

Die größte und wertvollite 
Poſtmarkenſammlung der Welt be 
ſaß der veritorbene Zar Nifolas, Sie 
joll $250,000 aefoitet haben. Als die 
ruſſiſche Sovietregierung fie jiingit 
zum Berfauf ausbot und das höchite 
Angebot jich nur auf $1875 belief, 
zog man die Sammlung vom Marf 
te. Sie war das Lieblingseigentum 
des Zaren geweſen und nad Xett- 
land geichmuggelt worden, als Die 
Revolution begann. 

— Die lleberreite des Flugzeugs 
„Old Glory“ find im Ozean aufge- 
funden worden, aber die drei Flie- 
ger haben wohl im Meere ihr Grab 
gefunden. Sie hatten einen Kranz 
mitgenommen, den fie zur Erinne 
rung an Nungeſſer und Coli im At 
lantischen Ozean verienfen wollten. 
Auf dem Band des Stranzes ſtand: 
„Nungeſſer und Coli, ihr babt uns 
den Weg gewiejen. Wir folgen eud) 
nach! Bertand, Hill, Panne.“ Die 
Widmung bat fich furchtbar erfüllt. 

— Der berühmte Arzt Boerhave 
pflegte zu Sagen: „Arme find immer 
meine beiten Kunden, denn Gott iit 
es, der mich für jie lohnen wird.“ 

— Wir fonnen die Welt nicht 
ſchneller beſſern, als wir uns felbit 
bejjern. Creighton. 

— Ein bollandiihes Sprichwort 
faat: „Miteinander find. wir jtarf, 
widereinander gehen wir in Scher- 
ben.“ 


* 
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Bringe hiermit meiner wer 
ten Kundſchaft zur Kenntnis 
nahme, daß wir außer Der 
veltberühmten „Singer“ Näh 
majchine, welche wir für mur 
35.00 Anzahlung und 83.00 
monatlich verfaufen, auch noch 
die berühmte „Jones“ Näh 
maschine auf Xager führen. 
Beide Majchinen jind Dauer 
haft gebaut und Werden auf 
10 Jahre garantiert. Beide 
Maſchinen haben den Vorteil, 


daß Tie mit Wugellager ver 
ſehen jind. Die „Jones“ Näh 
maſchine iſt mit Vor und 
Rückwärtsnäher ausgeftattet. 
Der Preis der „Jones“ iſt be 
ſonders niedrig gehalten und 
ſteht dieſe Maſchine in Güte 


der „Singer“ nicht nach. Alte 





Nähmaſchinen werden in Tauſch genommen; ebenfalls haben wir zu jeder Beit eine 


Auswahl aut Durchaearbeiteter 
und Breisliite frei. 


Nähmaſchinen 


auf Lager. 


Verlangen Sie Kataloge 


Wholeſale and Netail Groceries, 


Bun: 
JM. V. 


156 Henry Ave., 


Both, 


Winnipeg, Man. 








Ft. Whyte, Man., den 3. Oftober. 
An die werten Zeiler der Rundſchau. 
Dr. 3. Smith, Profeſſor der De 


fonontischen Geographie an der Co 
lumbia Universität, behauptet, nach 
den er ſich erkundigt hatte iiber die 
Möglichkeiten pacifiichen Nord 
weſten, dal; derielbe beitimmt tit, das 
zufiinftige Centrum Weltpros 
perität und Kultur zu werden. 

Er ſagt unter anderem in einem 
Artikel im „American Magazine“: 
„Je mehr man die Urſachen, welche 
eine blühende Ziviliſation zu Wege 
gebracht bat, ſtudiert, deſto unbe 
grenzter wird mein Vertrauen im 
der Zukunft des Landſtreifens pon 
100 Meilen long an der pacifiſchen 
Küſte in den Staaten Oregon, Wa 
Ibinaton und dem ſüdlichen Britiich 
Columbia, mit Einſchluß der folgen 
den Städte: Wortland, Takoma, 
Seattle, Everett, Bellingbam, Vikto— 
ria und Vankouver.“ 


111 
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der 


„Meine Behauptungen mache ich 
bezugnehmend auf die Geſchichte der 
Vergangenheit und auf die ökono 
miſchen und induſtriellen Zuſtände 
der Gegenwart. Ich erwarte, daß 
hier die amerikaniſche Ziviliſation 
ihren Höhepunkt erreichen wird. 
Auch erwarte ich, da dieſer Land— 
jtrich New York itberragen wird.” 

Canada bat micht amnonziert. 
Seine jungen Leute find vielfach 
nach den Bereinigten Staaten gegan- 
gen. Daber find bier ausgezeichnete 
(Helegenbeiten fir Männer und 
rauen mit richtigen Motiven und 
Ziele. Warum follten aucd wir micht 
Teil haben an diejer Rrosperität? 

Der Fraſerfluß drainiert eine gro- 
Be Fläche, und zwar den vierten Teil 
der ganzen Provinz. Diefelbe iſt vier 
Mal fo groß als Holland und Belgi 
en zuſammen. Das jogenannte Un— 
tere Flußtal ziebt ſich etwa hundert 
Meilen landeinwärts und iſt von 5 
bis 25 Meilen breit. 

Serr Bruce Diron jagt über die- 
fen Teil des Tales wie folgt: „Wir 
haben vollfonmenes Vertrauen in 
dem Lande, welches vom Fraſerfluß 
drainiert wird und wir glauben, dal; 
es beitimmt ijt die erite kommerziel— 
le Stelle einzunehmen und ſich ein 
prospierendes und zufriedenes Volt 


zu geben. 


zu erzieben.“ 

Der Boden des Tales ijt nicht ge 
wöhnlicher Boden. E3 ijt zu bezivei- 
feln, ob man irgend wo Land von 
derielben Stabilität finden kann. 
Sumpfland tit nicht vorhanden. Der 
Boden iſt von großer Feuchtigkeit. 
Es iſt feitgeitellt worden, daß der- 
jelbe geeignet tit die beiten Sämerei- 
en zu produzieren, wie Rüben, Zwie— 
bein, Kohlrüben uw. Dieſe in ge 
tingeren Maſſen, während Timothy— 
und Stleefamen das Fundameit zu 
einer gewinnbringenden Induſtrie 
gelegt haben. 

Canada bat im Sabre 1926 folgen- 

de Duantitäten Samen importiert: 
Rüben 1,229,020 9 fd., Gelbe Rü— 
ben 55,142 Pfd. Klee 1,852,947 
Pfd. Rays 153,319 Pfd. Timothy 
7,383, 329., Kohlrüben 1,297,122 
Pfd. Alle ſechs Arten zuſammen 
5,985 Tonnen. 

Großbritannien allein importiert 
jährlich $5,000,000 wert Sämerei— 
en vom Staate Californien. Die 
Bereinigten Staaten importieren jo 
viel Samen und von jold geringer 
Sualität, dei der Kongreß neulich 
Zwangsfärbung eingeführt hat. 

Das Fraſerflußtal follte dieſen 
Zeil des Marktes filllen. Es wäre 
bier ſomit für viele fleißigen Far— 
mer eine vortrefflic)e Gelegenheit 
jein gutes Fortfommen zu haben. 
Dan bezablt große Preife für Land 
wenn auch in der Nähe von Städten, 
und dazu noc fir joldhes, wo die 
Produktion weit geringer iſt und wo 
der Winter ein langer iſt, ſomit auch 
der Gewinn ein geringerer, wenn 
iiberhaupt ein ſolcher zu verzeichnen 
it. Es fünnen noch viele Familien 
in dent Tale ein Heim finden. Dod 
man follte fich einmal felbit das Land 
beieben und ſich ein Stück ausfuchen. 
Wenn da mebrere auf einem Plage 
jind, wäre es ratſam einen oder jo- 
gar zivei zu jenden, um e8 anzule . 
ben und dann ihnen darüber zu be- 
richten. 

Am 17. Oftober wollen wir bin- 
fahren. Es jind einige die mitfah- 
ren und wir wünſchen, daß noch meh— 
rere ſich anſchließen möchten. Herr 
Ahr. Buhr, 709 Great Weit Perma- 
nent Bldg., Winnipea, und auch ih 
find gerne bereit weitere Auskunft 
BP. 9. Neufeld. Abo, 
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Abfahrt von Winnipeg 10 Uhr vormittag 
Anſchluß für 
Weihnachtsfahrten 


Von Min.tipe 


1 


Nm. 23 S. S. Melitta von Montreal - Nov. 25 nad Glasgow, Belfast, Liverpool 
dee. 3 - ©, S. Montelare von St. Kohn - Dee. 6 nadı Belfait, Glasgow, Liverpool 
Dee. 6 S. S. Montrose von " - Dee. 9 nach Belfait, Glasgow, Liverpool 
Dee, 11 - ©. S. Wiontnairn von - Dee. 14 nach Gobh, Cherbourg, Southampton 
Tee, 12 - 5, S. Montcalm von - Dee. 15 nad) Belfait, Liverpool 





Durchfahrts-Schlafwagen zum Anschluß an die Winnipen Grtra-Züne jollen von 
Edmonton, Salgary, Sasfatoon, Mooſe Jam nnd Negina operieren. 





Im volle Information frage man den Tifet-Agenten. 

x. U. Hebert Co. 
Provencher & Tache 
St. Boniface 


Ticket Office A. Calder & Co. 
C. V. R. Station 663 Main St. 
Phone 843216-17 Phone 26313 


CANADIAN PACIFIC 


Cith Ticket Office 
Ecke Main und Vortage 
Phone 843211-12-13 


19, Oktoher 





Hort, 
Rheumatismus 
Leidende! 
Bir haben um’ 
entichlojien, 1000 
freie Proben unierek 
einfachen Hausmittel 
für Rheumatisimug a 
berihenfen. Um un: 
feren Sundentreis 
verdoppeln und die Popularität Imjerer 
einfachen Hausmethode überall zu ver; 
breiten, wird jeder, der uns feinen Na; 
men umd Adreſſe promt jchict, eine freie 
Probe portofrei ins Haus geliefert er 

halten. 


— 
Freie Probe koſtet nichts, 
Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
bſolut garnichts! Wir wollen 1000 
freie Proben verſchencken, um mehr Kun— 
den zu gewinnen. Schickt nur Euren Na: 
men und Adrejje, und fobald wir fie ers 
halten, werden wir Ihnen die beripres 
chene freie Probe, ggut verpadt, portes 
frei an Ihre Adreſſe abſchicken. 
PLEASANT METHOD Co. 
Dept. B-18, 
3624 N. Ashland Ave. 





Chicago, 





























Hamburg = Amerika Linie 
Eröffuet 
An 17. Oktober 1927, Ihr neues Bürau 








in 
nn +” . r rw 
Winnipe Kan. — 274 Main Streect 
av N, MAIN + F 2% ni a [CC . 
** * 
Kanadiſcher Dienit: Vergnügnngs-Neijen, 
— Wolt⸗Reilen; 
Regelmäßige Fahrten von Hamburg und Uneens- Welt-Reifen: 
ton (Cobb.), Irland, nad) Halifax mit den mo— „Rejolute” am 7. Januar 1928 von New Norf. 
dernen Kasinen-Dampfern „Kleveland“, „Thu— NT 
ringia“ und „Weitphalia”, Weit- Indien Fahrten: 
„Reliance“ — 5 Kreuzfahrten. 17. Dezember 
New Horker Dienit: 1927, 7. Januar, 25. Januar, 25, Februar und 
Ka Su eN 25. März 1928 von New York. 
Regelmäßige Fahrten zwiſchen New VYork und w Mittel — 
Hamburg iiber Cherbonrg, Bonlogne, Sonthamp- Veſt-Mittelmeer-Fahrten: 
ton mit den Lurus-Dampfern „New York“, en von New York am 18. April 1928. 
> an J fr u 4 li re" Yorır 7 N) : ( 2 
„Hamburg“, „Deutichland“, „Albert Ballin“, teliance” von Genna am 7. Mai 1928, 
„Reſolute“, „Neliance” und nach) Queenstown Nord: Yands-Keilen. 
(Cobh.), Irland, mit der „Cleveland“, „Ihurin- „Relianee“ von New York am 30. Juni 1928. 
gia“ und „Weitphalia“. „Reſolute“ von Hamburg am 19, Juli 1928, 
* * 





HAMBURG - AMERICA LINE 


Inited American Lines, Inc., Seneral Agenten, 
Winnipeg. 


274 Main St, 


Gebraucht Altona Flonr Mile Mel 
Dadurch beweist Ihr Euer Anterejie 
für örtliche Induſtrie, denn die Mühle 
it von Nußen für Stadt und Land. 
Nachdem wir die Mühle neu remon— 
tiert und manches neu erſetzt haben, kön 
nen mir ein gutes Mehl garantieren, 
Preiſe auf Anfrage. 
Mir haben jtet3 Mehl und Nlei auf La— 
ger zum Handel un? Umtauſch auf Ver 
zen. 
Altona Flour Mills 
Altona, Man., Box 185. 





Bermittlungs-Biiro 
Sat vorzügliche Gelegenheiten zu 
offerieren, im Kaufe don Länderei— 
en, fleinen gemifchten armen, wie 
man fie im alten Lande bat, im der 
Nähe der Stadt, wo Gelegenheit it, 
Milk, Butter, Eier, Geflügel etc, 
zu guten Preiſen abzujeßen. Wir be 
jorgen Ahnen die Kunden. Wenn 
Sie Pferde gebrauchen, oder Maid. 
nen, ete., wir beforgen es ihnen. 
Wenn Sie irgend etwas in der 
Stadt zu beforgen haben, wir erledi- 
gen es für Sie, 
Schreiben Sie uns, was es auf 
fein mag. 
Vermittlungs-Büro, 
406 Lombard Bldg., 
Winnipeg, Man. 


WMuanilon Siftrift 


wo ſchon 35 Familien (Mennoniten) 
Land eignen, wo noch nie eine Fehl 
ernte, noch die Heuſchreckenplage ge 
weſen iit. 

Landpreife von $20.00 bis $40.M 
per Acker, mit Anzahlung gute Wirt 
kchaften. Näheres bei 
The Sonthern Manit. Land Agench 

Maniton, Man. 
F. F. Siemens, Geſchäftsführet. 


























Krebs. 

Außerlicher und Innerlicher wird behan⸗ 
delt ohne Schmerzen oder Operation. 

Krebs iſt eine heilbare Krankheit wenn 
er jorgfältig und in Zeit mit unſeret 
neuen Methode behandelt wird. 

Krebs und Magenfrankfpeiten find ums 
jere Spezialitäten in diefem Hofpital, 

Schreiben Sie an 


Sunnpfide Hofpite 
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124-126 No. B.Sabte St Aucagd IU. 
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Reiſen nach dem Alten Lande 


CANADIAN 
NATIONAL 


Während November und Dezember fahren Spezial-Züge und durchgehende 
Touriſt-Sleepers direft zu den Dampfern. Anjchliegend an Die 
Dampferfahrten zu den britifchen und europätjchen Seehäfen. 

Päſſe werden fertig gemacht. 

Schreiben Sie fid jest ein (Buchen Sie jebt) 

Um ſich gute Fahrtunterfunft zu ſichern. 





Die Canadian Natio— 
nal Gifenbabhnen geben 
durchgehende Billette 
auf jede Transatlans 
tiiche Yinte aus, und 
machen alle Vorberei— 
tungen für Schlaftva=s 
gen und Dampfer. 


Niedrige 
Preiſe 


im Monat Dezember 
nach 
dem Seehafen 

















Alten Lande 








Welchen Sie beiitehen wollen, in 
dieſes Yand einznreiien, beſuchen 
Sie uns, Wir treffen alle nötigen 
Rorbereitungen, 


Fahrfarten 
von und nadı 
allen Teilen 


der ALLOWAY & CHAMPION 


Welt. 667 Main St., Winnipeg, Man. Telephone 26 861 
Agenten für 











LANADIAN NATIONAL RAILWAYS 




















w 
Ein trener Ratgeber 


Dieſes Buch, Far, belehrend, 
Geſchlechtern geleien werden! 63 


Haus. (Negiitriert 35 Cents. 





iit,der „ tettungs-Anfer” 
mit vielen Abbi 

iſt bon Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unjchäßbare, unübertreffliche Werk, 250 ern 

gegen Einjendung von 25 Gents in Poſtmarten und dieſer Anzeige frei ins 

) Auch in engliſcher 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 

185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S 


und ein wahrer Schatz 


Dungen follte von beiden 
Seiten ſtark liefern mir 


Sprache erhältlich. 








Der Getreidemarft von Winnipeg. 
Preiſe vom 10. bis zum 15. Oftober 1027, 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Gejchäftsführer der Robert 


Mac’nnes & Co., Ltd. 745 — 


757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 




















Don. Dien. Mitt. Ton. frei m. 
Weizen: 
No 1 Northern $1.45% 145% 1.44% 1.46% 1.49% 1.51% 
“Ss ” $1.39% 138% 1.37% 140% 1.42% 1.43% 
* ” $1.32 1.29% 128% 129% 131% 1.32% 
“4 $1.22% 1.18% 1.17% 1.19% 1.20% 1.2118 
*81.09 4 1.06% 1.057 1.06 % 1.09% 1.101 
” 5.92% 89% ‚3% ‚39% 03% 05% 
“1 Durum 51.285% 127% 1.26% 27% 128% 1.29% 
Nej 1 Nor 1.34% 1.32% 1.31% 1.33% 1.36% 1.37% 
Tough 1 Nor $1.26% 1.33% 1.32% 1.33% 1.34% 1.35% 
Hafer: — — 
Ko 2 C.W. $ .66% 64% ‚68% 05% 64% 64% 
"BER. 5.61% 60% ‚0% ‚04 614 614 
1 Futterhafer $ .59% 8% 58% 584 ‚591 594 
Gerſte: — ———— 
8C.W. * 804 .79 ‚794 7914 ‚so 81 
"ER. $ .78 .77 ‚16% ‚16% .18 ‚181% 
“ 1 Futtergerfte 5.76% TE TUR OR TR 
Flachs: 
"AND. $1.95%4 1924 1.90% 1.92 1.91% 1.90% 
“2. $1.894 1.884. 1.86% 1.88 1.574 1.86% 
Roggen: — 
"EM. > .04% .93% 93% 9354 .94 941% 
BER. $ 91%  .90% 89% ‚94 90% 01 
23 au! ⸗ 
N Rheumatismus! 
nitoba. Ein merfwirdiges Hansmittel her: 


Wir liefern 
zollfrei 
nach Meri 
fo die welt 
berühmten — 
Abrabmer " 
„Baltic“ 
und ertra 
billia 400 
Pf. Abrah— 
mer nur 
561.50 
Gew. Preis 
880.00 
Schieft Die 
Zahlung 

ſogleich. 


Preis nur bis Weihnachten. 
Neufeld, Sawatzky K& Go. 
Winkler n. Altona, Man, 


Neue Preife für Mehl. 


Wir machen biermit unſern wer— 
ten Stunden befannt, dab wir das 
Mehl der Morden Milling Co. ge: 
genwärtig zu folgenden Breifen ver- 
faufen: 





Dieſer 





Superior 84.25 
—* 1 Sunlight 3. 85 
No. 2 Utilitn 2.95 
Roggen Schlichtmehl 2.75 


Das Mehl iſt aus Weizen höchiter 
Qualität angefertigt und wir fön- 
nen es daher beitens empfehlen und 
mit voller Garantie liefern, 
Standard Importina & Sales Go. 
156 Princess St., Winnipeg, Man, 





geitellt von einem der cs hatte. 

Sm Jahre 1893 hatte ich einen Anz 
fall von Muffel- und inflamatorischen 
Rheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es berjtehen, die den Rheu— 
matismus jelbit haben. Sch verjuchte 
Mittel über Mittel; abeı die Yinderung 
war nur zeitiveilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es jind feine Anfälle mehr gefommen. ch 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen jchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 

Sch möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verfuchen würde. Sendet mir feinen 
Lent, nur euren Namen und die Adrejie, 
und ich jchife euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es Sich als das längſt eriwünfchte 
Mittel eriwwiefen hat, euch bon eurem 
Nheumati: smus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Nojtpreis, einen Dollar; aber 
verjteht mich recht ‚ich will euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu jenden. it's 3 nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. "Berichiebt es nicht! 

Mark H. Jackſon, 
29 B. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. V. 

Herr Jauſon iſt verantwortlich. Obi— 

ge Behauptung iſt wahr. 


Sehr wichtig! 

Habe einen Waggon ſehr' guter 
roter und weißer Kartoffeln herein— 
bekommen, welche für einen billigen 
Preis verkauft ſollen werden. 

Wholeſale & Netail Groceries 

J. F. Voth 
156 Heury Ave, — Winnipeg, Man, 











Nlennonitiſche Rundſchau 





Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weſt Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 
nimmt weitere Applikationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Bekannte aus Rußland nad) Canada zu bringen wünjchen, wirft für 
dieje die Einreife-Erlaubnis aus und befördert fie durch die 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 
und Die 
Ganadian National Gifenbahnen 
Dieſe Schiffsgejellichaft hat ihr Yureau in Rußland nicht geichloffen; fie 
arbeitet dort weiter nad) wie zubor und der Weg für Einwanderung ijt 
durch ung offen, 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Zandparzellen zu gün— 
tigen Bedingungen. — Man jchreibe an 
Mennonite Smmigration Aid 
A. Buhr, Sekretär. 

















Scıhiffsfarten 


für direfte Verbindung zwifchen Deutjchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd ſind befonnt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Zeilen Europas, In amerikanischen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausaezahlt, je nad) Wunſch. 
Rede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 


7 ® on. ⸗ * 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Feine (mur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 
ſchem Glaubensbefenntnis“) 13. Auflage, auf Vuchpapier, jchön geheftet, der in 
feiner Slirche aller Nichtungen unjeres Volkes und in feinem Hauje fehlen jollte. 
Breis per Exemplar portofrei 50.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei $0.15 





Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei $0.40 
ve i Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.30 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Dan. 


Beitellzettel. 


An: Rundſchau Publifhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Dan. 
en ſchicke hiermit für: 

Die Mennonitiihe Rundſchau ($1.25) 


. Den Chriftlichen Sugendfreund ($0.50) 
. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

,‚ The Ghrijtian Review ($1.00) 

. Den Rundichau-Ntalender ($0.10) 


Bufammen bejtellt: 
(1 u.2-$1.50; 1 u. 3-$2.00; 1,2 u. 3- $2.25) 








Beigelegt find: 


State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money * „Expreß Money DOr- 
der“ oder „Bojtal Note” ein. (Bon den U. ©. 4. aud) perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 


Name 
Adreſſe 














[-j ki 
Dr. G. Siebert, Vorfigender 8. 3. Hildebrand, Reifender 


19, Öftober | 





Canadıan Pacific Steamships 
Weihnachts-Exkurſionen nad dem alten Funde 


Wenn Sie zu Weihnachten und Nenjahr heimfahren wollen, jo ir 
jegt die Zeit, die Vorbereitungen dafür zu treffen. 

Bejondere Reifepartien nad) dem Kontinent von Europa werden 
jetzt organiſiert. 

Wir ſind gerne bereit, ausländiſche Päſſe für Sie zu beſorgen m 
andere Formalitäten zu erledigen, 

Unfere drei wundervollen Del brennenden „Empreſſes“ jind die 
größten und jchnelliten Schiffe von und nad) Canada, Unfjere Schiffe 
haben Kabinen, dritte Klaſſe-Kabinen für Tourijten und dritte Klaſſe 
Unterfunftsräume mit 2, 4, 6 und 8 Betten. Deftere Zahrten direff 
nach Cherbonrg und anderen europäiichen Häfen. 1 

Borbezahlte Fahrkarten (prepaids) für Einwanderer, die von Eu} 
ropa fommen, zu niedrigen Pretjen. } 

Einreiſe-Erlaubnisſcheine und Affidavits werden koſtenlos bef 39 

Wegen weiterer Auskunft wende man ſich an den nächſten C. P. N 
Agenten, oder man fchreibe in feiner eigenen Mutterſprache an 


W.C. CASEY, General Agent 
372 MAIN STREET WINNIPEG, MAN. ! 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 82.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 52,75 
Ko, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, 
Rücken-Goldtitel, NRandverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral 34.00 
Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adrefje und Bahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünfcht wird, jchide man 15 E 
Cents für jedes Bud) für Porto. DieSendungsfojten trägt in jedem’ 
Falle der PVeiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jegt entgegengenommen, Man bejtelle das 
Bud dom . 

Rundſchau Publifhing Honje 
672 Nrlingten St, Winnipeg, Man. 


% ©. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Pla. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direfte Fahrt von und nach Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder 
Alle Klafjen, Hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dal 
dampfer mit neueften Sicherheits-Ein- | lar3 oder Landeswährung. — 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe- | her und reel ausgeführt nach allen 8 
päſſe werden ſchnellſtens erwirkt. dern. 

Reiſe-Büro, Geldverſandt, Verſicherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate 
werden alle in betreffenden — aufs beſte und promteſte von erſtklaſſie 
Fachmännern geleitet. 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit meitgehender Ex 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in ob 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Teftamente, Kontrab 
te, Bollmachten, Beſitztitel, Conceſſionen, Reiſepäſſe, Einreifefcheine ufiw., für Cm 
nada jowie auch ausländiſche — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigu 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 

Bitte fich perfönlich oder fchriftlich in eigener Sprade an uns zu wend 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3. ©. Kimmel & Go. Ltd, 
656 Main Street, Winnipeg, 


mNundſchau⸗ Kalender 
1927 


Bir haben eine weitere Anzahl Rundſchau-Kalender für 1927 auf 
Lager. SO Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen u 
Erzählungen veralten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen. : 


Druckarbeiten aller Art 


von einem Adreſſenzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Kojtenanjchläge werden bereittwilligft gegeben. Man wende fi) ftets an b 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
































